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Abonnements 


in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung, 


vr. Poſt: 


Inlaud Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto, 
ö Preis pro Exemplar 8 Kopeken. 
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Freitag, den 16. (28.) Februar 1896. 


15. Jahrgang. 


Lodzer Ingeblott 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Reaction und Expedition; 
Dzielna⸗ (Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— s Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 0 


7 
x Condensationstöpfe Patent, Klein' ? 


empfiehlt 


| M. Zbijewski, Lodz, Dzielna 28. 
KKR NN NUN NN Nee 


Dr. med. Goldfarb, 
Specialarzt für Haut, Geſchlechts⸗ und 
venerifhe Krankbeiten, in ron ſei er 
A BUNG: Reie aus rem Auslande zurück⸗ 
gekehrt. 

Sprechſtunden: 9—11, 5—8. Cegel⸗ 
niana⸗Straße 31. 


ner 
Theater 


Ads DB gun 


Heute Freilan, den 28, Jebruar: 
Erſles Auftreten 
der vorzügliche» Inrumentaliſtin 
Mise Emmy Roynold. 
Sonntag, Den I, März: 
Erſtes Auftreten 
dis berühmten kin ee und Characle komikers 


0188 
ſowle aller übrigen engagirien Mit,lleder, 

Die Muſilpßcen und Begleſtuna werden vam 
Co pell nelger Herta Anton Brandler au“ geführt. 
Täglich Auftreten 
des G.ſangi⸗ und Ton ⸗-Jux - Trio 
Gebrüder Silberborg. 


In Vo bereitung de berühmte im Bien) über 1500 
Mal qufg⸗ führte Komödle' ? 


Die Klabriasparthie, . 
Die Directiom J. Schönfeld. 


— — 


— — 


In land. 


@. Petersburg. 1 

— Ihre Najeſtäten der Kaiſer 
und die Kaiftrin Alexandra Feodo⸗ 
rowna beehrten am Montag mit Ihrem Beſuch 
die IV. Gemäldeausſtellung des St. Petersburger 
Künſtlervereins. Ihre Mafeſtäten wurden beim 
Eintreffen auf de Ausſtellung vom Erlauchten 
Präſidenten der Akcdemle, Sr. K. H. dem Groß⸗ 
fürſten 
deſſen Gemahlin, der Großfürſtin Jeliſſaweta 
Mawrikjewna empfangen. Dem Empfange Ihrer 
Majeſtäten wohnten bei der Vice⸗Präfldent, der 
ftändige Sekretär ind die Verwaltungs ⸗Mittzlie⸗ 
der der Akademie. Während der Beſichtigung der 
Ausſtellung geruhte Ihre Majeftäten ſich mit 
den ausſtellenden Kinſtlern gnädig zu unterhalten 
und von dem Vorſitzenden des Künſtlervereins 
entgegenzunehmen eiten Katalog der Ausſtellung 
in Geſtalt eines gioßen, künſtleriſch gebundenen 
Albums, das Repfoduktionen der meiſten aus⸗ 
geſtellten Gemälde ünthält. Dieſe Reproduktlonen 
find in Aquarell, Sepia und Bleiſtiſtzeichnung 
ausgeführt. Seine Majeſtät der Kaifer geruhte 


auf der Ausſtellung zu erwerben die Aquarelle 


„Der Alchymiſt“ von O. O. Freywirth⸗Lützow 
und „Die Kathedrale Waffili Blaſhenny im XVI. 
Jahrhundert“ von W. P. Omffannikow. S. K. 
H. der Großfürſt Konſtantin Konſtantinowitſch 
erwarb N. A. Sſergejew's Aquarell „Der finniſche 
Meerbuſen.“ 

— Anläßlich der Ernennung des BVicepräfi» 
denten des evangeliſchIutheriſchen Generalcon⸗ 
fiſtoriums und Paſtors an der St. Annenkirche 
in St. Petersburg Conrad Freifeld zum Biſchof, 
erinnert das „Rig. Kirchenbl.“ daran, daß der 
Genannte in der Reihe der durch dieſen Ehren⸗ 
titel ausgezeichneten höheren Geiſtlichen unſerer 
Kirche der ſechſte iſt. „Als Erſter erhielt Dr. 
Carl ulmann vom Kaifer Alexander II. am 23. 
März 1858 den Biſchofstitel, bald darauf 1859 
der Generalſuptrintendent von Livland Ferdinand 
Walter. Ulmann's Nachfolger als Vicepräfident 
des Generalconfiſtoriums wurde 1868 der Peters ⸗ 
burger Generalſuperintendent Jullus Richter, dem 
am 17. April 1870 die Biſchofswürde verliehen 


Konftantir Konſtantinowilſch und von, 
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ten viele ganz entrüſtet: 


BER 


wurde. Im März 1874 wurde der Superinten⸗ 
dent von Riga Dr. Peter Auguſt Poelchau gele⸗ 
gentlich ſeines 25 jährigen Superintendenten⸗Jubl⸗ 
läums zum Biſchof ernannt. Dieſelbe Aus zeich⸗ 
nung wurde 1883 dem Generalſuperintendenten 
des Warſchauer Conſiſtorialbezirks Paul Wolde⸗ 
mar v. Everth zu Theil. Nach feinem im vori⸗ 
nen Jahre erfolgten Tode gab es keinen lutheri⸗ 
ſchen Inhaber dieſes Titels mehr, bis durch die 
jüngſt erfolgte Auszeichnung des fetzigen Obere 
bauptes un ſerer lutheriſchen Kirche ein neuer 
Träger der Biſchofswürde geſchaffen iſt. Mit die⸗ 
ſem Kalſerlichen Gnadenact iſt auch der evan⸗ 
geliſch⸗lutheriſchen Kirche eine Huld erwieſen 
worden.“ 

— Bei der Erwägung, welche Zufuhrbahnen 
für den großen fibiriſchen Schienenweg nöthig 
werden, dürften, hat ſich herausgeſtellt, daß der 
Bau einer Eiſenbahn enſweder von Barnaul oder 
Biisf nach der Mongolei bis Kobdo unerläßlich 
iſt. Es iſt deshalb zu erwarten, daß ruſſiſcher⸗ 
ſeits alle Schritte gethan werden, um baldmög⸗ 
lichſt dieſe Zufuhrbahn zu erhalten. 

— Wie bisher, ſo iſt Platina auch im 
Jahre 1894 nur im Ural gefunden worden und 

war betrug, nach officiellen Angaben, die Aus» 
Kr im bezeichneten Jahre im Ganzen 318 Pud, 
was gegen das Vorjahr einen Mehrertrag von 6 
Pud 27 Pfund ergiebt. Das Durchſchnſtisquan⸗ 
tum des gewonnenen Mlatinas während des letzten 
Decenniums belief ſich auf 218 Pud. 

— Zur Beleihung von Getreide wird der 
„Düng⸗Zeitung“ aus St. Petersburg geſchrieben: 
Von einer durchaus als unterrichtet zu gel» 
tenden Seite erfahre ich, daß man im Finanz⸗ 
miniſterium mit dem Plane umgeht, die auf 
Wechſel ꝛc, erfolgte Beleſbung von Getreide. infor 
weit einzuſchränken, als dieſe Wechſel nicht mehr 
prolongitt werden ſollen. Berückſichtigt man, daß 
ungefähr 100 Millionen Pud Getreide, der Reichs⸗ 
bank auf dieſe Weiſe verpfändet ſind, ſo kann 
man ermeſſen, welch eine Wirkung dieſe Maß⸗ 
regel, wenn ſie zur Verwirklichung gelangen ſollte, 
auf die Beſitzer, welche vergeblich auf eine Stei⸗ 
gerung der Preiſe gerechnet haben, wie auch auf 
den Getreidemarkt, auf welchen plötzlich ſo große 
Quantitäten würden geworfen werden, haben wer⸗ 
den. Die Lage der Gutsbeſitzer, die ſich in den 
letzten. Jahren ſo ſehr verſchlimmert hat, würde 
ſich hierdurch weiterhin verſchlechtern. Das Mo⸗ 
tiv zu jenem Vorgehen ſoll in der Abſicht be⸗ 
ſtehen, die durch die großen Darlehen erſchöpfte 
Kaſſe der Reichsbank wieder zu füllen. Es läßt 
ſich freilich nicht in Abrede ſtellen, daß die An⸗ 
forderungen an die Reichsbank weit ſchneller ger 
ſtiegen find als die ihr zufließenden Mittel. 


Zum Brande im Künſtlerelub zu 
CETantarem, 


welche Kataſtrophe, wie bisher feſtgeſtellt werden 
konnte, 70 Menſchenleben forderte, wird aus Liſſa⸗ 
bon weiter berichtet: 95 

In einem dem Künſtlerclub gehörenden Ge⸗ 
bäude, in welchem ſich Hunderte von Perſonen 
befanden, brach ein Feuer aus, gerade als der 
Faftnachtsball im Tanzſaale feinen Höhepunkt 
erreicht halte. Das Feuer entſtand auf der 
Treppe des Gebäudes. Eine von den chineſiſchen 
Papierlaternen, die den Eingang erleuchteten, 
brannte, und die Flamme iheilte ſich den Blu⸗ 
mengewinden mit, die den Hausflur ſchmückten 
und die fchon verdortt waren. Ein Hausdiener 
wollte die Flammen mit den Händen löſchen, da 
ihm das aber nicht gelang, eilte er in den Saal 
und ſchrie: „Feuer! Feuer!“ Man tanzte ges 
rade, und als man den Schreckensruf hörte, ſag⸗ 
„Das iſt aber ein 
dummer Scherz!“ und ließen ſich nicht ſtören. 
Tänzer und Tänzerinnen blieben ſorglos und 
fröhlich beiſammen, ohne zu ahnen, daß ſie ein 
tragiſcher Tod erwartete. Einige Minuten ſpäter 
hatten die Flammen den Saal erreicht. Nun 
entſtand eine unbeſchreibliche Pank. Viele Mütter 
hatten — nach einer in Spanien und Portugal 


eſſen konnten 


herrſchenden Sitte — ihre kleinen Kinder mitge⸗ 
bracht und ihnen in den Garderoberäumen ein 
Schlafkabinet eingerichtet. Die meiſten Damen 
eilten zuerſt nach jenen Räumen; andere ſtürzten 
auf die Treppe, die von den immer mehr anwach⸗ 
ſenden Flammen bereits vollſtändig umſchloſſen 
war. Auf dem oberen Theile der Treppe ent⸗ 
ſpann ſich ein furchtbarer Kampf zwiſchen den 
Vorwärts- und den Rückwärtsdrängen den, und die 
beſonneren Elemente, welche zur Rückkehr in den 
Saal riethen, wurden nicht gehört. Die allge⸗ 
meine Verwirrung war ſo groß, daß Niemand 
daran zu denken ſchien, daß der Tanzſaal ſich in 
dem niedrig gelegenen erſten Stockwerke befand 
und zahlreiche Fenſter hatte, durch die man fi 
bequem häfte retten können. Viele Perſonen ſtie⸗ 
gen zu den oberen Stockwerken hinauf, ſprangen 
von den Erkern und Balconen auf die Straße 
und brachen das Genick; andere wurden von 
den hinter ihnen Stehenden hinuntergeſtoßen. Die 
meiſten Opfer aber verurſachte die verſuchte 
Rettung der Kinder, die vollſtändig mißlang, da 
die Garderobenräume ſich raſch mit dichten Rauch⸗ 
wolken füllten, die den Erſtickungstod der in den 
engen Zimmern befindlichen Kinder, Dienft- 
mädchen und Mütter herbeiführten. Bis jetzt 
find in dieſem Räumen allein 43 Leichen gefun⸗ 
den worden. Sie zu identificiren, iſt ganz uns 
möglich, da fie völlig verkohlt find. Die Zahl 
der Opfer der Kataſtrophe wird auf 70 geſchägt, 
und wer weiß, ob ſich unter den Trümmern nicht 
noch mehr Leichen befinden. Nur ein einziger 
Mann iſt umgekommen, und dieſer wurde ein 
Opfer feiner Selbfiverleugnung. Nachdem er feine 
Gattin und mehrere andere Perſonen gerettet 
halte, drang er noch einmal in den brennenden 
Saal ein, um ſeine Schweſter zu retten. Er fand 
ſie in einem Seitengemach, aber als er ſie hin⸗ 
austragen wollte, verſperrten ihm die Flammen 
den Weg, und Bruder und Schweſter, die ſich 
innig umſchlungen bielten, gingen elend zu Grunde. 
Von einigen Familien iind ſämmtliche Mitglieder 
umgekommen; ſo iſt eine Wittwe mit ihren drei 
Töchtern verbrannt. Die Kataſtrophe hat in ganz 
Portugal eint unbeſchreibliche Aufregung hervor» 
gerufen. 


Aus Nanjens Grönlandbuch 


werden folgende Aufzeichnungen mitgetheilt, die 
gegenwärtig ein beſonderes Intereſſe gewinnen: 
„29. September. ... Den größten Genuß ge⸗ 
währte es uns (Nanſen hatte in nächſter Aus- 
ficht auf das erſehnte Ziel mit ſeinem treuen Ge⸗ 
noſſen Sverdrup ſich von den übrigen Begleitern 
getrennt, um eine abenteuerliche Bootfahrt zu 
unternehmen), daß wir jetzt nach einer 46tägigen 
Faſtenzeit, in der wir ausſchließlich von gedörrten 
Nahrungsmitteln gelebt hatten, endlich wieder 
friſches Fleiſch eſſen, und zwar uns daran ſatt 
.. Während unſerer Bootstour 
halte ich ſechs von den großen Blaumöven (Lau- 
rus glaucus) geſchoſſen. Wir beſchloſſen, für 
Jeden von uns zwei dieſer großen Vögel zur 
Nachtkoſt zu kochen. Sie wurden von Haut und 
Federn befreit, zu Zweſen in den Keſſel mit 
kochendem Waſſer über das Fuer g ſitzt und fo 
wenig wie mözlich gekocht.... Sverdrup wurde 
ſpäter gefragt, ob wir fie ausgenommen hätten ? 
„Ach, das weiß ich wirklich nicht,“ erwiderte er. 
„Ich ſah wohl, daß Nanſen etwas ausnahm, 
wahrſcheinlich waren es die Gedärme.“ — Ob es 
denn geſchmeckt hätte? — „Ja, etwas Beſſeres 
habe ich in meinem ganzen Leben nicht gegeſſen!“ 
... Wir zerlegten die Vögel mit Zähnen und 
Händen, ſo gut und ſchnell wir vermochten. Es 
währte auch nicht lange, bis die erſten Vögel mit 
Kopf, Füßen und Allem verſchwunden waren. An 
die zweite Portion gingen wir mit größerer Ruhe 
heran, wir hatten mehr Genuß davon und tran⸗ 
ken von der Suppe dazu. Die Sprache hat keine 
Ausdrücke, um das Wohlbefinden der beiden Wil⸗ 
den zu beſchreiben, die an jenem Abende mit den 
Händen in den Kochtopf langten, während der 
Schein des Feuers faſt durch ein ungewöhnlich 
ſtrahlendes Nordlicht verdunkelt wurde. Der 
ganze 
wie im Nor den zuckte es hell auf; plötzlich aber 
war es, als wenn ein gewaltiger Wirbelſturm 


über den Himmel 9 30 und alle Flammen vor 


ſich hintriebe, ſie im Zenith zu einer wirbelnden 
Feuermaſſe vereinend. Das Auge wurde faſt 
davon geblendet. 1. October. Am Vor⸗ 
mittag gingen wir an's Land und bereiteten uns 


ein ſolides Mittageſſen mit zwe i Möven pro 


immel ſtand in Flammen, im Süden 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratenthelle 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeilen. 
Sämmtliche Annoncen⸗ Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 


Aufträge entgegen. 


Mann mit einer Suppe, die wohl kaum je ihres⸗ 
gleichen geſehen hat. Wir verkochten Erbſen und 
Brot in der Mövenbrühe, die ſo ſtark war, daß 
wir förmlich fühlten, wie unſere Kräfte wuchſen, 
während wir die Suppe literweiſe zu uns nah⸗ 
men. Wir aßen uns ſatt und froh. An dieſer 


Stelle wuchſen Unmengen von Krähenbeeren 
(Empotrum nigrum) Es war ganz natürlich, 
daß wir zum Deſſert davon aßen. Die ſchmeck⸗ 


ten unbeſchreiblich erquidend. Wir aßen anfangs 
ſtehend, dann fitzend, und als auch das nicht 
mehr gehen wollte, legten wir uns hin, und nun 
konnten wir es unglaublich lang aushalten. 
Während wir aßen erhob ſich ein ſtarker Nord⸗ 
wind, ſo daß wir nicht daran denken konnten, 
den Kampf gegen Wind und Wetter aufzuneh⸗ 
mer. Wir mußten liegen bleiben, wo wir waren, 
und fuhren mit dem Verzehren der Krähenbeeren 
fort. Schließlich waren wir ſo faul, daß wir 
nicht mehr mit den Händen, ſondern mit dem 
Munde die Beeren pflückten. Dann ſchliefen 
wir, ſo wie wir lagen, ein und ſchliefen bis zum 
Abend. Als wir aber die Augen aufſchlugen, 
bingen uns die Beeren groß, ſaftig und blau⸗ 
ſchwarz vor dem Mund. Natürlich aßen wir 
wieder 2. October Zu unſerer 
Ueberraſchung bekamen wir jetzt auch günſtigen 
Wind, und es ging am Nachmittag trotz unferer 
vollen Magen ziemlich raſch vorwärts. Der ein⸗ 
zige dunkle Punkt in unſerem Daſein waren die 
ſchmalen Stöcke, auf denen wir, ſtatt auf Ruder⸗ 
bänken, ſaßen. Ein gewlſſer Theil des Körpers 
ſchmerzte derartig, daß ich wünſchte, ihn entbehren 
zu können. Das Glück iſt hier auf Erden ſelten 
ganz ungetrübt .... Es hatten ſich uns pfel 
Mißae chick und viele unerwartete Hinderniffe in 
den Weg gelegt, — wir hatten harte Kämpfe zu 
beſtehen gehabt und große Entbehrungen erduldet, 


bis wir an das Ziel gekommen waren, dem wir 


uns jetzt fo nahe ſahen — und welche Gefühle 
bewegten uns ſetzt? Waren es die des glücklichen 
Siegers? Für meine Perſon muß ich dieſe 
Frage mit „Nein“ beantworten. Es war mir 
nicht möglich, ein anderes Geſühl als das des 
Geſättigtſeins zu empfinden, und das war ja 
recht gut, aber das Ziel? Nein, auf das hatten 
wir zu lange 
bereitet,“ 


—— — a an 


Die Frau im Felde. 
Von 
Dr. Max Bauer. 


Die Uebergabt von St. Denis und die offt 
ziellen Kundgebungen der zwiſchen dem „eifernen 
Grafen“ und Herrn Jules Favre abgeſchloſſenen 
Conventſon, die zunächſt einen Waffenſtillſtand 
bis zum 19. Februar in's Auge faßte, änderte — 
wie mit einem Zauberſchlage—die Lage vor 25 
Jahren vor Paris. Die neue Situatſon war 
nicht in allen Geſichtepunkten etwa angenehmer 
und leichter . auf Vorpoſten. Im Gegentheil, 
die Franzoſen aber fingen um dieſe Zeit langſam 
an, uns Deutſche kennen zu lernen, und das war 
viel wichtiger, als das vice versa, Sie kehrten 


zum Theil in ihr Eigenthum zurück, das fie 
kopflos verlaſſen hatten, weil ſie gefürch⸗ 
tet hatten, mit Vandalen in Conflict 


zu kommen. Sie überzeugten ſich vom Gegen⸗ 
theil, und das „Rothe Kreuz“ war nicht der Ichte 
Vermittler einer beiderſeits befriedigenden An⸗ 
näherung. Ich könnte intereſſante Fälle erzählen, 
iu denen ſchon in dieſen rauhen Tagen Amor 
und Hymen, die liebenswürdigen Götter, über 
den geharniſchten Mars triumphirten. Wir be⸗ 
wieſen unſeren Feinden, daß wir ſie faſt durch⸗ 
gängig mit ſchonungsvollerer Delſcateſſe behan⸗ 
delt hatten als ihre geehrten Eltern und Groß⸗ 
eltern die unſeren anno 18061814. Pfycholo⸗ 
giſch am intereſſanteſten waren die —nux äußer⸗ 
lich gedemüthigten Bewohner von St. Germain 
und Verſailles in meiner nächſten Umgebung. 
In den Verſailler Bilderſälen ſtanden Lazareth⸗ 
betten, und Horace Vernet mit feiner dick aufs 
getragenen Verherrlichung der franzöſiſchen 
„gloire* ſah auf unſere verwundeten Jungens 
herab, tie Kaiſer Wilhelm beſuchte und an deren 
Lager z. B. der unvergeßliche Wilms Wunder⸗ 
dinge that! 


Mein Tagebuch enthält von Mitte Februar 
1871 eine Randbemerkung, die hier ein Plätzchen 


erbitten darf. Es heißt da; 


Gefahr, gleichgiltig, 


oder im peſtdurchhauchten Lazareth, uns wohl 


gewartet, das kam zu wenig unvor⸗ 


Wenn in den Augenblicken der perſünlichen a 
ob in offener Feldſchlacht 


ko zer Tageblatt. 


| 


Großer Rabatt von den in meinem Geſchäfte bekanntlid abfolnt fetten Preifen ! 


Ausſortirte Waaren (fehlerfrei) werden unterm Selbſtkoſtenpreis bis Montag, den 2. März geräumt. 


zliche Gelegenheit zu northeilhaften Einkauft 
JOSEPH HERZENBERG, 23. Petrikauerſtruße 29. 
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entſchuldigen ſein !. 


und die Zukunft wird lehren, 


mal die „angeborene Farbe der Entſchließung 
von des Gedankens Bläſſe angekränkelt“ wird— 
ich meine jene Bläſſe des Gedankens, die viel⸗ 
leicht an Heimath, Weib und Kind gedenkt und 
ſich einen Tropfen ſalzigen und bitteren Naſſes 
aus den Augen wiſcht, dann mag das wohl zu 
.Die Nerven, dieſe neueſte 
„Erfindung des neunzehnten Jahrhunderts“, wie 
mein unvergeßlicher, ſeliger Freund Richard 
Volkmann ſagte, haben auf ſolchen Samariter⸗ 
wegen auch zuweilen ihr Ziel und Ende I—Halb⸗ 
verweſte Todte beerdigen, in gefrorenen Acker⸗ 
furchen ſchlafen,—das iſt kein Carngvals⸗Amuſe⸗ 
ment in Glaceehandſchuhen, und man ſoll im 
Frieden Männer und Frauen, d. h. die „selecta“ 
jener Examinanden der von mir ſeit Jahren fo 
dringend betonten und jetzt endlich eingerichteten 
Lehrcurſe dazu auswählen 
dem blinden und blöden Zufall, noch weniger 
aber einer Prärogative der Geburt oder der 
Lebensſtellung überlaſſen! Das iſt ein verhäng⸗ 
nißvoller Irrthum, der ſich oft peinlich und ſchaerz⸗ 
lich rächt! Die Vereins⸗Thätſgkeit wird im Felde 
wie daheim immer nur ſchablonenmäßig und 
gewiſſermaßen militairiſch disciplinirt vorgehen 
und immer an gewiſſe Paragraphen gebunden 
fein. Aber die Privat⸗Elaſticität des Einzelnen 
zu beleben und ihr freie Bahn zu geben im ge⸗ 
botenen Rahmen — dafür plaidire ich — that 
is the question! . .. Doch fort von dieſen 
Bildern | 

Iſt es ein Jagen nach Idealem, nach Illu⸗ 
ſoriſchem, eine Vermeſſenheit, wenn ich eine Art 
Generalſtab energiſcher Frauen ſelbſt „im Felde“ 
zu ſehen wünſche und einer ernſten Probe, einer 
Vorbereitung dazu das Wort rede? .. Wahrlich, 
ich ſtehe lediglich auf dem praktiſchen Boden der 
Erfahrung. Ich habe es erlebt, was es beſagen 
will, wenn in einem großen Feldlazaretb, in 
einem umfangreichen Depot der freiwilligen Kran⸗ 
kenpflege, in der Organiſatlon der Kücheneinrich⸗ 
tungen für ſtillliegende Truppen, in der Ueber⸗ 
wachung umfaſſeader Waſch⸗Arrangements, in 
den Directiven für die Reinlichkeit und das 
Wohlbehagen, in der Sorge für die pünktliche 
Befolgung ärztlicher Befehle, welch“ einen ums 
ſagbar großen Nutzen eine reſolute, tüchtige Frau 
im Felde ſchafft ... Und aus dieſen rein prak- 
tiſchen Geſichtopunkten frage ich, ob es denn 
nicht etwas Großartiges und Preſſenswerthes iſt, 
wenn entſchloſſene, nervenfeſte Frauen im Frie⸗ 
den einen Curſus (oder mehrere) über Verwun⸗ 
dungen im Felde, Behandlung von Stich und 
Schußwunden durchmachen, auch einmal in die 
düfteren Geheimniſſe der Typhue⸗ und Pocken ⸗ 


behandlung einen Blick werfen. Iſt es denn etwa 


„unweiblich“, wenn Frauen einmal acht bis vier» 
zehn Tage lang den Uebungen einer Kranken. 
träger⸗Compagnie beiwohnen 7 Iſt es endlich uns 
galant und unerlaubt, zu fragen: „Wo hört der 
zweiſchneidige Dilettantismus dieſer Bahnhofs⸗ 
Verbandsſtatlonen und» Verpflegungen mit feiner 
oft forcirten und oſtentativen Thätigkeit auf, und 
wo fängt der bittere Ernſt meines Vorſchlages 
an? Nun, dem Himmel ſei Dank, ſchon ſtehen 
ja Tauſende von edlen Frauen mitten im Ar⸗ 
beitsbetrieb dieſer meiner jahrelangen, zwanzig 
Mal in Proſa und Verſen gedruckten Vorſchläge, 
welch' eine „mo⸗ 
bile Armee“ von Wohlthäterinnen wir uns heran⸗ 
bilden! 

Man darf ja nicht dabei gleich an Marie 
Simon ıremplificiren wollen. Dergleichen, für 
einen ſo eigenartigen und grenzenlos ſchweren 


Wirkungskreis beſonders und exceptionell befähigte 


Erſcheinungen wollen mit einem eigenen Maß 
gemeſſen fein — ich bin Zeuge geweſen, welche 
Hinderniſſe diefe ſeltene Frau beſiegte —Hinder⸗ 
niſſe, vor denen die Energie der Männer zurück⸗ 
bebte. Und ich bin weit entfernt davon, an 
ein jur ges, vieleicht zartes und verwöhntes weib⸗ 
liches Weſen rigoroſe Anforderungen zu ſtellen, 
deren Bewältigung einen ſchweren, inneren Kampf 
mit Erziehung, Gewohnheit, Vorurtheil, kö per⸗ 
licher Schwäche erheiſcht. Aber ich halte es für 
ebenſo gut praktſſch ausführbar wie ſegenſpen⸗ 
dend und heilbringend in jeder Tragweite des 
Worts, daß im Feldzuße reſſende Vereinsdamen 
—jrde Dame von einer oder mehreren geprüften, 
gewohnheitsgemäß abgehärteten, ſozuſagen pro⸗ 
feſſionirten Krankenpflegerinnen begleitet — die La⸗ 
zarethe und Depots ihres engeren heimathlichen 
Armectorpsbezirks bis an die Kriegslinie beran 
beſuchen und an den bedrängteſten Punkten Raſt 
machen. Sie mögen verfichert fein, daß ihnen die 
ausge ſuchteſte Zuthelt und Ritterlichkeſt Aller 
die Bahnen ebnen wird, und daß fie, wo fie 
auch erſcheinen werden, als gute Engel begrüßt 
und auf Händen getragen werden, 

Die persönlichen Relationen einer Frau, 
einer Vereinsdame, direct vom Kriegsſchauplaßz 
in die Heimath und an die daheim arbeitenden 
Kreiſe—die beſſere Beurtheilungsfähigkeit einer 
Frau für das, was fehlt, was noth thut, die 
Vorſorglichkeit für die 
Frogen der Salubrität, 


für welche Offiziers⸗ 


burſchen, Krankenträger, commandirte Soldaten. 


und dergleichen ſelten ein großes Talent mitbrin⸗ 
gen, und denen eine peinliche Meinlichkeit oft 
eine Laſt iſt —alles das wird und muß die gün⸗ 
ſtigften Folgen haben. Beſonders conſtruirte und 
begnadete Naturen werden ſofort im Felde her⸗ 
ausfinden, wie ein folder „fliegender Generals, 
ſtab von delegirten Frauen“ ſeinen Wirkungskreis 
ausdehnen und mit Charakterſtärke und Selbſit⸗ 


‚| verlengnung ein bivorzußtes Glied der ganzen 


Organiſatſon werden kann 


„ 
* 
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und das nicht etwa 


fo oft vernachlöſſigten. 


Nages chronik. 


— Unſere Freiwillige Feuerwehr mußte 
in der letzten Zeit ſcharf dran, denn es verging 
beinahe kein Tag, wo diefelbe nicht alarmirt 
worden wäre und am Mittwo b wurde ihre Hülfe 
ſogar drei Mal in Anſpruch genommen. Nach⸗ 
dem, wie bereits mitgetheilt, Vormittags die 


Roſenblati'ſche Druckerei durch Feuer zerſtört wor⸗ 


| 


den, entſtand am Nachmittage in dem Keller 
eines im Haufe Warszawski wohnhaften Bäckers 
ein Brand, der kurz nach feinem Entſtehen von 
der ſtabilen Abtheilung des zweiten Zuges gelöſcht 
wurde. Ferner kam in der Nacht, in der erſten 
Stunde in dem Stallgebäude eines auf der Altxan- 
drowerſtraße belegenen Grundſtückes ein Feuer zum 
Ausbruch und waren cd in dieſem Falle die Züge 
1 und 6 ſowie die ftablile Abtheilung des zwei⸗ 
ten Zuges, welche binnen ganz kurzer Zeit jede 
Gefahr beſeitigten. — Daß übrigens die Mit⸗ 
glieder der Freiwilligen Feuerwehr trotz der vielen 


Brände immer und immer wieder pünktlich zur 


Stelle find und ſelbſt ohne Bedenken ihre Nacht⸗ 
ruhe opfern, wenn es gilt, den Kampf mit dem 
Element Feuer auszufechten, ſtellt den braven 
Leuten das ehrendſte Zeugniß aus. 


— Im Polizeiarreſt geitorben. Am 
Montag Nachmittag wurde ein dem Branntwein 
ergebener Menſch, Namens Alexander Kuſchel in 
vollſtändig bewußtloſen, betrunkenen Zuſtande auf 
der Straße gefunden und nach dem Arreſtlokale 
des zweiten Polizei-Reviers gebracht, wo er am 
nächſten Morgen plötzlich verſtarb. 

— Die ruſſiſche Schaufpielertruppe, 
welche gegenwärtig bier weilt, macht ſehr gute 
Geſchäfte. Am Dienſtag und Mittwoch zum 
Beifpiel, an welchen beiden Tagen die Vorſtel⸗ 
lungen im Thalia⸗Theater ſtattfanden, war das 
Haus vollſtändig ausverkauft. f 

— Fremdenverkehr. In der Zeit vom 
25. d. M. 10 Uhr Früh bis zum 26 d. Monats 
Morgens 10 Uhr find in ſämmtlichen hieſigen 
Hotels angekommen: aug dem Innern des 
Reichs 7, aus dem Königreich Polen 34 und 
ous dem Auslande 8 Perſonen, und abge 
reift: nach dem Innern des Reiches, 17, nach 
dem Königreich Polen 40 und ins Ausland 4 
Perſonen. ö 

— Die Baufaifon verſpricht in dieſem 
Jahre ebenfalls eine ſehr lebhafte zu werden, 
denn wie und von unterrichteter Seite mitgetheilt 
wird, ſind mindeſtens ebenſoviel Baupläne als 
im vorigen Jahre und zwar in der Mehrzahl 
für Wohngebäude eingereicht reſp. beſtätigt wor⸗ 
den. In Folge deſſen haben natürlich die meiſten 
Ziegeleien ſchon für die erſten Movate die ger 
ſammte Production verkauft. 

— Die zweite antiſpiritiſtiſche Seance 
des Herrn Dr. Alfred Berend war nicht 
beſſer beſucht, als die erſte, und dies ift umſomehr 
zu bedauern, als genannter Herr recht intereſſante 
Aufſchlüſſe über den Gpiritismus, den Hypno⸗ 
tismus, Magnetismus und alle anderen ſogenann⸗ 
ten geheimen Wiſſenſchaften giebt. Nachdem Herr 
Dr. Berend und die verſchiedenen Haupttricg der 
unzähligen Profeſſoren () der ſchwarzen Künſte, 
die dem Laien großes Kopfzerbrechen bereiten, 
geztigt hat, giebt er gleich darauf die in allen 
Fällen recht einfache Löſung derſelben und hält 
die Zuſchauer ſomit in fortwährender Spannung. 
Sollte Herr Dr. Beread ſich noch zu einer dritten 
Sean ce entſchließen — was wir nach den bisherigen 
mageren Erfolgen bezweifeln — jo können mir 
einen Beſuch derſelben Jedermann empfehlen. 

— Zu unſerm Bericht über das neue Waſch⸗ 
Bleich⸗ und Reinigungsmittel 
in Nr. 46 unſeres Blattes wird uns noch von 
competenter Seite mitgetheilt, daß die mit dieſem 
neuen Material im Inlande angeſtellten Ver- 
ſuche die lärgere Erfahrung ausländiſcher Fach⸗ 
männer im vollen Maße beſtätigten, daß nämlich 
die Vortheile des Polyſulfin auch auf dieſem Ge⸗ 
biete ganz weſentliche find. Die vorher mit Poly⸗ 
ſulfin behandelte Weißwaare kommt viel klarer 

und reiner heraus, es iſt daher die Umfärbe nicht 
zu befürchten. Schließlich iſt erwieſen, daß mit 
potyfulfin gewaſchene Stückwaare in der Färberei 
bedeutend weniger Farbſtoff abſorbirt, beſonders 
beim Färben mit Blauholz iſt dieſe Erſparniß 
eine ganz emin ente. n 
Im Thalia⸗Theater gelangt heute die 
prächtige Oper „Tannhäuſer“ zu billigen 
Preiſen nochmals zur Aufführung. 


— Ein feltener Kunſtgenuß ficht uns 


für den 7. März bevor. An dieſem Tage wird 
nämlich die berühmte Sängerin der italienifchen 
Oper Frau Alexandra Klamrzynska 
hierorts im Konzertſaale ein Konzert geben, 
auf das wir alle Kunſtfreunde ſchon Beute aufs 
merkſam machen. 


. — Zur Verhaftung Dr. Friedmanns 
wird dem „B. L. Anz.“ folgendes berichtet: 

Am Sonnabend den 15. d. M., gelangte die 
Nachricht an die biefine Criminalbehörde, daß 
Friedmann in Algier geſehen worden ſei und ſich 
auf dem Küſtendampfer „Tarn“ eingeſchifft habe, 
welcher nach Bordeaux beſtimmt war. Am Frei⸗ 
tag entdeckte man im Hotel „Brance* ein Pärchen, 
welches dem Signalement des Dr. Friedmann und 
der Anna Merten entſprach. Das Pärchen wurde 
beobachtet, und als die Polizei ihrer Sache 
ſicher zu fein glaubte, ſchritt fie zur Ver⸗ 
haftung Friedmann's, als er im Begriff war, 
das Hotel zu verlaſſen. 
Friedmann bei der Behauptung, daß er der Dok⸗ 
tor Feldau aus Krakau ſei und ſich mit ſeiner 


U rechtmäßigen Gattin auf der Reife befinde. — } 


„Polyſulfin“ 


Vier Stunden beharrte 
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Zum Beweiſe für die Richtigkeit feiner Behaup⸗ 


fungen wies er Briefe und Telegramme auf dieſen 
Namen vor, Er ſagte, daß er 2000 Francs von 
Berlin erwartete, um nach Liſſabon weiterzureiſen. 


Das Blatt wendete ſich jedoch ſehr bald, nachdem 4 


bei der Hausſuchung im Hotel Friedmann's 
Doktor⸗Diplom und feine Photographie, außer- 
dem aber Viſitenkarten mit der Aufſchrift: Dr. 
Fritz Friedmann, Rechtsanwalt, Vorfitzender des 
Verwaltungsraths der Rheiniſch⸗ Weſtfäliſchen 
Bank gefunden worden waren. Ein Leugnen war 
nun nicht mehr möglich. Nachdem Herr Petit, 
der Chef der hieſigen Criminalpolizei, aus dem 
Hotel zurückgekehrt war, ließ er ſich Friedmann 
wieder vorführen. 
Schreibtiſch ein Portefeuille in Maroquin⸗Leder 
nieder, welches der Gefangene bemerkte und er⸗ 
kannte. „Ah, mein Herr“, ſagte der Chef der 
Sicherheitsbehörde, „nun können Sie das Märchen 
nicht mehr feſthalten“, damit ſchnitt er dem Dot. 
tor das Wort ab. „Nun wohl, ja!“ entgegnete 
dieſer mit zitternder Stimme, während ihm Thrä⸗ 
nen hervorſtürzten; „Nun wohl, ja, ich bin Dr. 
Friedmann; aber Herr Commiſſar, glauben Sie 
nicht, daß ich ein Lump (misérable) bin. Ich 
will Ihnen meine traurige Irrfahrt (Odyssée) 
erzählen. Sie kennen die Geſchichte von, der 
Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Bank. 
Leipzig, wo ich mich gerade in meinen perſönlichen 
Angelegenheiten befand, von dem Unglück durch 
meinen Vetter telegraphiſch Kenntniß, und verlor den. 
Kopf. In einem traurigen Zuſtond ſprang ich 
in den Zug, raffte in Berlin einiges Geld zuſam⸗ 
men, gegen 5000 bis 6000 France. Sodann 
verließ ich mit meiner Freundin Anna Merten 
Deutſchland. Wir flüchteten nach Krakau. Bald 
hielten wir uns innerhalb der Grenzen Galiziens 
nicht mehr für ficher, ſondern reiſten nach Frank- 
reich, wo wir uns zunächſt in Paris verbargen. Aber 
die deulſche Regierung hatte Agenten in Ihre 
Landeshauptſtadt geſchickt, die mir ſteis fo dicht 
auf den Ferſen waren, daß wir unter dem fal⸗ 
ſchen Namen Feldau in Verſailles Wohnung 
nehmen mußten, aber auch dort war es noch nicht 
ruhig. Eines Tages nahmen wir Hals über den 
Kopf unſere Koffer und ſetzten uns in den erſten 
Marſeiller Zug und liefen dort zum Hafen. Ein 
Dampfer ging nach Algier. Wir nahmen Plätze 
dorthin. In Algier fiel mein Blick fortgeſeßt 
auf eine mir folgende und bekannt vorkommende 
Figur, kein Zweifel, ich war erkannt! So aber» 
mals gezwungen, die eilige Flucht fortzuſetzen, 
ſchifften wir uns auf dem erſten Dampfer, der 
ſich bot, ein. Es war dies der Küſtendampfer Tarn“, 
welcher ſich nach Bordeaux begab. Sie ſehen, wie wir 
angekommen find. Mein Geld ging nahezu völlig 
auf die Neige; ich habe an eine ſichere Perſon 
in Berlin telegraphirt, und morgen, ſpäleſtens 
übermorgen muß ich durch Drahtanweiſung eine 
Summe von 2000 Fr, empfangen. Mit dieſem 
Gelde beabſichtigten Anna Merten und ich nach 
Amerika und Baltimore weiterzureiſen, in der 
Hoffnung, daß ich dort endlich ſicher ſein würde 
vor den Verfolgungen der deuſſchen Agenten. Es 
bleibt mir nur noch übrig, hinzuzufügen, damit mein 
Bekenntniß vollſtändig richtig iſt, daß ich während 
meines Aufenthaltes in Paris zuſammengetroffen 
bin mit Jacques Saint Cére (Roſenthaf) vom 
Figaro, mit welchem ich veiſchiedentlich conferirt 
habe. Wir haben dann mit einander eine Bro- 
ſchüre verfaßt, welche das Haus Ollendorf her⸗ 
ausgeben wuß oder doch wenigſtens wollte. 
Jetzt wiſſen Sie Alles, Auf dag, was mir die 
Anklagen wegen Betrugs und Bankerolts, zur 
Laſt legen, werde ich in Deuiſchland antworten; 
ich habe den Kopf verloren, aber ich bin im 
Grunde weder ein Dieb noch ein Betrüger, noch 
ſelbſt ein unredlicher Menſch.“ Petit nahm na⸗ 
türlich ſchriftlich Art von den Erklärungen des 
Dr. Friedmann, nachher ließ er ihn in das Ge⸗ 
fängniß führen. N 

Friedmann forderte und erhielt die Erlaub⸗ 
niß, ſich ſelbſt beköſtigen zu dürfen. Bei Rege 
lung ſeiner Hotel⸗Rechnung zeigte er ſich von 
einer offenbar offeetixten Großmuth. Wein ver⸗ 
ſchmäht er, erſetzt ihn durch Whisky mit Waſſer, da» 
gegen raucht er den ganzen Tag und läßt ſich zu 
Ao ken Zwecke einen ſtarken Vorrath von Cigar⸗ 


ren, zu 25 Centimes das Stück, bringen. 


Handel, Iunbuſtrie und Verkehr. 


Bulgariens wirthſchaftliche Bedeutung. 

Ueber die wirtbſchaſtliche Bedeutung des jegt 
ſo viel genannten Fürſtenthums Bulgarien ſchreibt 
eine engliſche volkswirthſchaftliche Wochenſchrift: 
Das wirihſchaftliche Bulgarien hat ſich im Laufe 
der letzten Jahre ſehr günftig entwickelt und fein 
Geſammthandel hat an ſteter Bedeutung gewon⸗ 
nen. Daß derſelbe während des Ichten Jahres 
in Folge localer Vorkommniſſe und auch in Folge 
der allgemeinen Handelskrifis abgenommen hat, 
hindert feinen fortſchreitenden Entwickelungsgang 
nicht. Zur Zeit befindet ſich das Fürſtenthum 
noch in der Periode der wirthſchaftlichen Ent» 
wickelung, und iſt die Regierung fortwährend be⸗ 
müht, das Producklions- Vermögen des Landes zu 
fleigern, eine einheimiſche Induſtrie zu ſchoffen, 
feine Verkehreverhältniſſe zu verbiſſern und das 
capltalreiche Ausland auf ſich als Conſumtions⸗ 


meikſam zu machen. 
beſtehen zum weitaus größten Theil in den Erzeug⸗ 
niſſen der Landwirihſchaft, Geflügel- und Vieh⸗ 
zucht. In Folge des Sinkens der Getreidepreile 
auf dem allgemeinen Weltmarkte und anderer 
mehr localrr Conjuncturen hatte die Getreideaus⸗ 
fubr Bulgariens während der letzten Jahre ſtark 
gelitten, auch die Ausfuhr von lebendem Vieh ift 


Der Beamte legte auf ſeinen 


Ich erhielt in 


land und beſonders als Productionsgebiet auf 
Die Ausfuhren des Landes 
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durch das Nichtbeſtehen einer Veterinär⸗Conven⸗ 
tion mit Oeſterreich⸗Ungarn faſt ausſchließlich auf 
die Türkei angewieſen. Dieſen Verhältniſſen 
Rechnung tragend, werden zur Zeit in Wien 
Verhandlungen gepflogen, einen neuen Handels- 
vertrag abzuſchließen, andererſeits iſt in den letz⸗ 
ten Jahren den Verkehrsverhältniſſen, hauptſäch⸗ 
lich dem Ausbau des Staatsbahnnetzes, eine große 
Aufmerkſamkeit zugewandt worden, um die leider 
noch brach liegenden Reichthümer des Landes, 
ſowie Naturſchätze aller Art, insbeſondere Kohlen, 
beſſer verwerthen zu können und den heimiſchen 
Erzeugniſſen beſſere Abſatzgebiete zu verſchaffen. 
Nicht minder wichtig und werthvoll für die 
wirihſchaftliche Entwickelung des Landes, beſon⸗ 
ders für die Ausfuhrverhältniſſe, iſt der durch 
Geſetz beſchloſſene Ausbau der Häfen von Varna 
und Burgas, außerdem iſt die Gründung einer 


bulgariſchen Seedampfſchifffahrte⸗Geſellſchoaft zu 
verzeichnen, welche den Verkehr genannter See⸗ 
Die 


häfen unter nationaler Flagge vermittelt. 
lobenswerthen Beſtrebungen, welche die fürſtliche 


Regierung, ſowie das Abgeordnetenhaus zur rs | 


bung des Verkehrs und Förderung volkswirth⸗ 
ſchaftlicher Intereſſen ſeit Jahren an den Tag 


legt, ſind nicht minder auf die Hebung der Ir⸗ 


duſtrie übertragen worden. Leider dürfte die in 
letzterer Beziehung getroffene Maßregel, die Er⸗ 


hebung hoher Eingangszölle zum Schutze der 


einheimiſchen Induſtrie gegenüber der ausländi⸗ 
ſchen Concurrenz, nicht geeignet erſcheinen, die 
notmale Entwickelung der inländiſchen Induſtrie 
zu fördern. Ohne Zweifel wird durch dieſe be⸗ 
deutend erhöhten Eingangszölle nicht allein der 
Saen des geſammten Auslandes nach 
Bulgatien geſchädigt, ſondern auch der dortige 
Markt als Conſumtionsgebiet weniger aufnahme⸗ 
fähig ſein, naturgemäß tritt zugleich eine Ver⸗ 
iheuerung ſämmtlicher in Bulgarien verkauften 
Waaren ein. Weiter iſt in Betracht zu ziehen, 
und für die dortige Induſtrie von großem Nach⸗ 
theile, daß die meiſt landwirthſchaftliche Bevöl⸗ 
kerung ſich zu induſtrieller Arbeit wenig eignet 
und für Dielen Beruf erft erzogen werden muß 
Schließlich darf nicht unerwähnt bleiben, daß 
durch die in Rede ſtehenden Zölle und die damit 
verbundenenen Schwierigkeiten ſich ganz gewiß 
ein mächtiger Schleichhandel 
welcher hemmend und lähmend dem ferneren Ge⸗ 
deihen und Aufblühen von Handel und Induſtrie 
entgegentritt. 


Kleine Chronik. 


— Merkwürdige Störung einer elektriſchen 


Beleuchtungs-Centrale. Eine arge Störung in der 


elektriſchen Centralanlage für Beleuchtung von 
Baltimote trot vor einiger Zeit ein, ohne daß 
man fofort die Urſache hätte erkennen können. 
Die Lampen in einem großen Theil der Stadt 
etloſchen plötzlich, viele Verbindungen waren 


durchgebrannt, und daß Scholtbrett der Station 
einte fich ſtark beſchädigt. Als man, um der 
& ſämmtliche 


che auf den Grund zu kommen, 5 
Lichtleitungen genau abſuchte, fand man, daß die 
ganze Störung durch eine Ratte verurſacht wor⸗ 
den war, welche zwei in geringer Entfernung von 
einander liegende blanke Drähte zugleich berührt 
und damit den Strom kurz geſchloſſen hatte, 


welcher durch den Rattenleib gegangen war. Die 


Ratte war fedenfallg zufällig naß geweſen, fo 
daß ihr Körper einen guten Stromleiter darftellte. 
Man ſchätzt, das der Strom in einer Spannung 
von 2700 Volt durch den Thierkörper gegangen 
iſt. Der Pelz des natürlicher Weiſe durch den 


ausbilden wird, 


— ͤ— — — ZwZäͤ2᷑— lrõ—! 


Lodzer Tageblatt. 


verbrannt, und der Körper war ſo ſtarr, als ob 
er gefroren wäre. Der bei der plötzlichen Ver⸗ 
bindung der beiden blanken Leitungsdrähle durch 
die Ratte entſtandene ekltriſche Lichtbogen war ſo 
ſtark, daß die Gummi⸗Iſolirung durchbrannte und 
das anliegende Holzwerk in Brand geſetzt wurde. 
Sämmtliche Drähte auf dem Schaltbrett hatte! 
dem plötzlich entſtandenen ſtarken Strom nicht 
widerſtehen können, ſie mußten erneuert werden, 
damit der Betrieb wieder aufgenommen werden 
konnte. 

— Lebende Chamältons waren bis vor 
Kurzem in Nordameriko ein beliebter Schmuck⸗ 
und Toiletten⸗Artikel der dortigen Damen, je 
ſelbſt einfältige Stutzer verſchmähten es nicht, ein 
ſolches farbenſpielendes Thier, mit einem goldenen 
Kettchen gefeſſelt, auf der Hautlkrempe 
zu führen; auf keinem feinen Ball erſchienen die 
Damen, ohne am Buſen oder auf der Achſel an 
Stelle der Blumen ein Chamäleon oder mehrere 


gen haben. 


war ſein Compagnon. 


mit ſich 


ſtellung jearbeitet un immer treu zufammerjebal: 


derſelben, in eine ſchleierartige Stoffhülle einge⸗ 


ſperrt, zu tragen. Die Mode-Induftrie trug denn 
der neuen Manie beſtens Rechnung, und von Flo⸗ 
rida aus wurden Hunderttauſende ſolcher Thiere 
nach den Großſtädten der 
Union verſchickt, fo daß der anfänglich mehrere 
Dollars betragende Preis bald auf 80 bis ſchließ⸗ 
lich 25 Cents ſank. Die Thierquflexei ‚artete 
ſchließlich in einen Aergerniß erregenden Unfug 
aus, fo daß ſich endlich mehrere Thierſchutz⸗ 
Vereine ins Mittel legten und glücklicherweiſe 
einen fo günſtigen Einfluß gegen dieſe Mode 
thorbeit auszuüben wußten, daß der Handel mit 
den Thieren bald crlahmte und es jetzt bereits 
jo weil gekommen ift, daß die Träger oder Trä⸗ 


ausſetzen und ſie ſinnen nun darüber nach, welche 
neue Geſchmackloſigkeit ſie dem willigen Publikum 
demnächſt auſtiſchen werden. 

— Welche "geradezu furchtbaren Verheerun⸗ 
gen die Trunkſucht der Frau anrichten kann, 
dafür liefern die Feſtſtellungen, welche kürzlich der 
Geheimraſh Pellmann in Boan in einem beſonde⸗ 
ren Falle gemacht hat, ein unheimliches Beſſpiel, 
Nach ſeinen Ermittelungen ergab ſich, daß eine 
Frauensperſon Namens Ada Jufk', die im Jahre 
1740 geboren war und noch zu Anfang dieſes 


Vagabondin gelebt hat, eine directe Nachkommen⸗ 
ſchaft von 834 Individuen 
Bei 709 von dieſen ließen ſich die perſönlichen 
Verhältniſſe genau ermitteln. Das Endergebniß 
lautete: Von den 709 Perſonen waren 106 
unehelich, 142 Bettler, 64 Armenhäusler, 181 
Proſtituirte und 76 Verbrecher, von denen 7 
Mörder waren. Dieſe einzige Familie hat im 
Laufe von 75 Jahren an Gefängnißkoſten, Unter⸗ 
flügungen und an directem Schaden dem Staate 
das ſtattliche Sümmchen von fünf Millionen 
Mark gekoſtet. ö 


Yu mor ififde 8. 


Erlodben Sie mir erſt een Paar Worte, Herr 
Präfident? — Vorſ: Nun? Was wollen Sie? 
— Angekl.: Ick wundere mir blos, dei dieſe 
Sache nach Moabit verwieſen worden is, wo ſie 
doch vor't Handels jericht, oder vor die Aelteſten 
der Koofmannſchaft oder meinetwejen vor det 
Jewerbefericht jehört. Man kann doch nicht bei 
Koofleite jleich Allens uf die Criminal⸗Wieſeſchale 
lejen, ſondern — — Vorſ.: Hören Sie auf! 
Hören Sie auf mit dem Unfinn und paſſen Sie 
auf, was die Anklage Ihnen zur Laſt legt. Sie 


Jahrhunderts als wüfte Trinkerin, Dirbin und 


— Berliner Gerichtsverbandlung 


nordamerikaniſchen | 
Dialekt aus. — Angekl.: Jawohl, meiner is boch 


er jerne wat verdienen möchte. Ick ſage: „Ja“, ſage 


i dee. 
gerinnen eines ſolchen Schmuckes ſich dem Geſpött | AAN Se 


arbeet 300 Mark nach Hauſe jeſchickt, ſein Vater 


F 


— 


aufzuwelſen halte. 


| 


koofen, da könnte er een reicher Mann bei wer⸗ 


Joſeph Stanjeck, in niederträchtiger Weiſe betro⸗ 
Kennen Sie dies Buch hier? — 
Angekl.: Janz jenau. Det is mein Hauptbuch 
jeweſen un mein Name Aujuft Dannebom ſteht 
uf die erſte Seile un ebenſo det Datum. In die 
koofmänniſche Buchführung bin ick knollig jenau. 
Vorſ.: So. Alſo Stanjeck hatte Sie wohl als 
Gehilfe angenommen, weil er nicht leſen und 
ſchreiben kann. — Angekl.: Als Gehilfe nich, ick 
Derf ick denn nich kurz 
erzäblen, wie det jekommen is? Ick muß hier 
die Sache, die eenen janz apartigen Fummel hat, 
doch aus eenanderſetzen. — Vorſ.: Aber machen 
Sie es kurz! — Angekl.: Det muß jo anfangs 
Dezember jeweſen find, als ick zufällig uff'n 
Alexanderplatz meinen Freind Joſeph in't Oge 
kriejte. Wir hatten in'n Sommer zuſammen in 
Treptow bei det Planiren von de Jewerbe⸗Aus⸗ 


ten. Er kam uff mir zu un meente ſo in ſeine 
polniſche Handſchrift „Jeſes, Aujuft! Bruder! 
Wo kommſt Du her geweſen bei das große 
Feuchtigkeit?“ Denn et rejente mächtig. — Borf:: 
Die Wiedergabe ſeines polniſchen Dialekts ver⸗ 
bitte ich mir, drücken Sie ſich in Ihrem eigenen 


beſſer. Alſo er krieft erſt een Buddel raus, hat 
aber blos „blauen Zwirn“, ſo'n janz ordinairen 
Fuſel, drin, denn wat anderet drinkt der Polacke 
nich. Darauf fangen wir an, uns von die ſchlech⸗ 
teu Zeiten zu unterhalten, un er erzählt mir, det 


doch, jo wahr ick Dannebom 
Als ick ſo meinen Namen höre, krieje 
„Joſeph“, frage ick ihn, „haft Du 
„Ja meente er, er hätte von die Sommer⸗ 


ick, „det möchte ick 
heiße.“ 


hatte det Jeld in Bewahrung. „Menſch“, ſage 
ick, „det wird jerade ausreichen. Un nu ſtelle ick 
ihm vor, det er ſich det Jeld ſchicken laſſen ſollte 
un denn ſollte er ſich uff'n Lehrter Bahnhof eene 
Ladung Danneböme koofen un die ſollte er denn 
mit'n jroßen Verdienſt wieder im eenzeln ver⸗ 


den. Det konnte ihm ja nu ſcheinen, aber er 
meente, det würde ihm hinderlich ſein, det er 
nich ſchreiben könnte. Ja, ſagte ick ihm, wer zum 
merkantilen Handelsſtand ieberjeht, der muß boch 
ſchreiben können, ſonſt jeht er ſachte pleite. — 
Vorſ.: Nun gut, Sie erboten ſich, ihm bei 
deim Geſchäft behilflich zu ſein und das 
Anſchreiben der verkauften Bäume zu über⸗ 
nehmen, wofür Sie täglich drei Mark erhalten 
ſollten. — Angekl.: Un Vormittags und Nach⸗ 
mittags jedesmal eenen Iroſchen zu Schnaps. 
Zuerſt jing et janz jut. Er machte die Hutſchen 
zurechte un ſetzte Zweije in die Stämme, det fie 
doch ee un verkooft ſie denn Stück 
vor Stück je nach ihre Jröße un Schönheit von 
7½ an bis zu'n Daler. Un jedesmal wenn er 
genen verkooft hafte, denn rief er mir zu: Dans 
nebom ſchreib an! wodruf ick denn den Bleiſtift 
naß machte un det jedesmal anſchrieb. Da kön⸗ 
nen die Aelteſten der Koofmannſchaft un Com⸗ 
mertienräthe kommen, ob det fo nich in der Ord⸗ 
nung is. — Votſ. Wie viel Bäume haben Sie 
im Ganzen verkauft? — Angekl.: 335 Stück. 
— Vorſ.: Jetzt wollen wir mal Ihr Buch hier 
betrachten. Da ſteht auf der erſten Seite „Sechs 
Schock Tannebäume eingekauft“. Sind ſechs 
Schock nicht 360 Stück? — Angekl.: Jawohl. 
— Vorſ.: Haben Sit welche übrig behalten ? 
— Angekl.: Nee, ſie find alle verkooft worden. 
— Vorſ.: Wie kommt es denn, daß Sie 25 Stück 
mehr eingekauft als verkauft haben? — Angekl.: 
Det feht leichte an, in dem man immer einige | 
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elektriſchen Strom . Thieres zeigte ſich] ſollen alſo einen armen Polen, den Arbeiter opfern muß um andere, die mal eene Lücke haben, 
5 - EEE En En, 


in einem Opern⸗Conkerte ein Bruchſtück aus ſeiner 


Aumbroiſe Thomas. 


Am 22. d. M. hat man den letzten Ver⸗ 
treler der alten Schule in der franzöfiſchen Muſik 
zu Grabe artragen. Ambroſſe Thomas hat man 
auf dem Montmartre⸗Friedhofe eingebettet, auf 
dem man er g Alexondre Dumas einſenkte, 
und wo Heintich Heine einſt ſeine letzle Ruhe⸗ 
ſtätte fand f 3 

Der Schöpfer der „Mignon“ iſt hochbetagt 
nach einem ehrenreichen Leben geſchieden. Ob nach 
einem glücklichen? Die ihn kannten, ſagen das 
Gegentheil. Freilich hat er einen Erfolg zu ver⸗ 
zeichnen gehabt, wie vielleicht kaum je ein Künſt⸗ 
ler. Er hat der tauſendſten Aufführung einer 
ſeiner Opern beiwohnen können, und als ſich zum 
tauſendſten Male der Vorhang über „Mignon“ 
ſenkte, verlieh ihm ſein Land die höchſte Ehrung, 
über die es zu verfügen hat: den Großcordon der 
Ehrenlegion. Wenig Werke erleben hundert Vor⸗ 
ſtellungen, wenig Componiſten ſehen ihren Namen 
hundertmal auf dem Theaterzettel eines Inſtitu⸗ 


tes. Die hunderifte Aufführung eines Werkes an 


derſelben Bühne zu ſehen, iſt den Wenigſten be⸗ 


ſchieden. Thomas hat die tauſendſte Aufführung 
ſeiner Mignon an einer und derſelben Oper er⸗ 


lebt, eine Thatſache, die in der Kunſtgeſchichte 


ohne ait iſt. Gewißlich hat dieſer große 


Erfolg fein Leben erhellt und verklärt, aber 


nicht minder feſt ſteht es, daß er es zugleich ver⸗ 


dunkelte. Der mächtige Triumph, den jenes Werk 
ſeinem Schöpfer bereitete, es ſtellte ſeine anderen 
in den Schalten, und oft genug empfand Thomas 
es als eine Kränkung, wenn man von ihm als 
dem Meifter der „Mignon“ ſprach, fo, als wenn 
Bi: andern Arbeiten nicht in Betracht kämen. 


ie fo oft, war auch bei Ambroiſe Thomas die 


emerkung zutreffend, daß ein zu großes Glück 
eln Unglück iſt, und daß die Götter nichts geben, 
ohne iwas Anderes dafür einzufordern. Eine 


letzte Freude war dem alten Meiſter vergönnt, als 


ſaſt vollkommen vergeſſenen „Brangoife de Rimini“ 
einen ſtarken Eindruck machte und das Publikum 
zu einer Ovation für den Schöpfer hinriß, wie 
ſie wärmer nicht gedacht werden kann. Er ging 
aus dem Hauſe mit dem Bewußtſein, noch mehr 
geſchaffen zu haben, was der Beachtung würdig 
iſt, als „Mignon“, und der in gewiſſem Sinne 
niederſchmeiternde, verdunkelnde Erfolg war für 
ihn wenlgſtens in gewiſſen Grenzen ausge⸗ 
glichen. 
Ein Moment ganz beſonders erfüllte Thomas 
mit Trauer, daß nämlich die franzöſiſche Mufik 
eine Richtung einſchlug, die von den ihm als die 
beſten und ſicherſten ſcheinenden Bahnen ab⸗ 
lenkte, den Bahnen, auf denen Méhul, Boieldieu, 
Halevy, Herold, Auber und er ſelbſt zum Erfolge 
geſchriſten waren. Der Einfluß Berlioz auf der 
einen und der Liſzt's und ganz beſonders Wagner's 
auf der anderen machte ihm ſchwere Sorge. 
Er ſah in denen, die den Spuren der genannten 
großen Meiſter folgten, Verlorene, Verdorbene 
und nicht nur das, ſondern auch Verderber. Er 
bezeichnete fie als diejenigen, die „den nationalen 
SGeiſt der franzöfiſchen Mufik zu Grunde richten“, 
fie, die zum Erbtheile die Grazie, den Melodien⸗ 
fluß erhalten hatte, unter der polyphoniſchen und 
nharmoniſchen Laſt zuſammenbrechen laſſen, die 


i 
b ſie ihr in Verkennung ihrer Conſtitution aufge⸗ 
laden haben. Die dramatiſche Gewalt der Werke 


Wagner's, der ungeheure Eindruck, den dieſes 
mächtige Genie auf jeden dem Althergebrachten 
abgewandten Geiſt machen muß, waren ihm, dem 
Verehrer Bach'g. Gluck's, Mozart's Beethoven's, 
Weber's und Mendelsſohn's völlig unverſtändlich. 
Das Merkwürdigſte in der Geſchichte Wagners 


iſt und bleibt, daß man ihm, dem größten Ver⸗ 
großen Meifter, der unvergleichliche 


ehrer der 
Seiten über die neunte Symphonie geſchrieben 
und im „Don Juan“ ein Werk geſehen hat, das 
zu erreichen auch nicht entfernt möglich iſt —, 


daß man ihm immer gerade das als das ihm | 


Gegenſäßlichſte vorgeworfen bat, was er als das 
Höchſte anſah, nämlich, das Individualitätsſtreben 
der Heroen als das bindendfte Beiſpiel zu nehmen, 
und ihrem Geiſte, aber auf eigenen Wegen, fo | 
nahe zu kommen wie nur irgend denkbar. Was 
dem Genie von Bayfeulh von jo Vielen geſchthen 
iſt, das geſchah ihm auch von Ambroiſe Thomas, 
der alles im Conſervatorium duldete, nur keine 
Wagner'ſche Mufik, der ungefähr den Standpunkt 


vertrat, auf dem in Berlin Woldemar Bargiel 


ſteht, nur daß dieſer nicht ganz ſo berühmt iſt 


wie ſein beimgegangener franzöſiſcher Geſinnungs⸗ 


genoſſe. Der täglich zunehmende Einfluß des 
Meiſters des „Triſtan?“ und der „Götterdäm⸗ 
merung“ auf, die vorwärtsſtrebenden franzöſiſchen 
Geiſter verbitterte Thomas ſeinen Lebensabend, 
wobei es ganz außer Betracht bleiben darf, wie 
weit dieſes Reſultat auf petſönliche Erlebulſſe 
zurückzuführen iſt. So viel ſteht feſt, daß eine 
Generation, die von Wagner ordentlich geſchmeckt 
hatte, zwar an einem Werke wie „Mignon“ immer 
noch Gefallen finden konnte, eines aber, wie 
„Hamlet“ im Ganzen ablehnen mußte. Sie ver⸗ 
langte von einem dramatiſchen Componiſten, der 
ſich daran macht, ein Problem, wie das Shake⸗ 


ſpeare'ſche, mufikaliſch zu löſen, denn doch etwas 


Anderes als nur eine Menge freundlicher Melo⸗ 


dien oder zarter Harmonien. Sie verlangte mit 


Recht von einem Manne, der ſich der mufika⸗ 


liſchen Illuſtration einer Tragik zuwandte, wie 


die Meuſchheit keine größere, bis jetzt wenigſtens, 
kennt, Accente, über die Thomas nicht verfügte, 
und nicht nur er nicht, ſondern kein Meiſter der 


franzöſiſchen Schule. 


Das mußte Thomas ſelbſt fühlen, was ihn 
indeß nicht hinderte, auf dem Platze auszuhalten, 
auf den er ſich geſtellt ſah. Er war entſchloſſen, 


nicht zu wanken und nicht zu weichen, die Fahne 
der nationalen Mufik bis zum letzten Athemzuge 


hochzuhalten. Er that «8, aber er bemerkte bald, 
daß er allein auf feiner Seite übrig war, wenig⸗ 
ſtens als Mann von Talent. Was er um ſich 


3. 
damit auszuputzen. Da können Sie die Aelteſten 


der Koofmannſchaft un ſämmtliche — Bot: 


Halten Sie den Münd! Ihr Einwand ließe ſich 


ja hören, aber Stanfeck behauptel, daß das mol 


höchſteus fünf Stück draufgegangen find Es 
fehlen alſo immer noch 20 Stück. — Angekl.. 


f 


Wie ſoll ick det wiſſen, wie det zuſammenhängk? 


Uf eenen Zeijen, der nich leſen un ſchreiben känn, 


jebe ick niſcht. den brauche ich nich anzünſhmen. 
Sie jlooben jarnich, wie dumm er is. — Vor: 
Leſen kann er 


Na, na, ſo dumm iſt er nicht. 


u 


übrigens etwas. So hat er zum Beiſpiel heraus 
gefunden, daß Sie wiederholt kleinere Beträge für 


Nägel, Säge ſchärfen ꝛc. angeſchrieben haben; 
thatſächlich haben Sie aber Schnaps dafür gekauft, 
Doch dieſerhalb iſt keine Anklage erhoben. Nun 
will ich Ihnen aber nachweiſen, wo die fehlenden 
20 Bäume geblieben find. Die haben Sie ver⸗ 
kauft, wenn Stanjeck nicht anweſend war, und 
den Erlös haben Sie in Ihre Taſche geſteckt. — 
Angekl.: Herr Jerichtshof, det muß mir bewie⸗ 
ſen wer'n. Da können die Aelteſten der Koof⸗ 
mannſchaft — — Vorſ.: Ach, Unſinn. Sehen 
Sie mal hier Ihr Notizbuch an. Da haben 
Sie zwei Blätter zuſammengeklebt. Man 
hat ſie mühſelig wieder getrennt und nun ſtehen 
auf den beiden Seiten gerade 24 Bäume als ver⸗ 
kauft aufgeführt. Was ſagen Sie dazu? — 
Angel. (faſſungslos): Det muß mir eener zum 
Schabernack angedhan haben. Die Beweis auf⸗ 
nahme läßt keinen Zweifel an der Schuld des 
Angeklagten, welcher zu einer Gefängnißſtrafe von 
14 Tagen verurtheilt wird. 


Neueſte Nachrichten. 


Remſcheid, 25. Februar. Durch Herab⸗ 
fallen eines Telephondrahtes auf die Leitung der 
elektriſchen Straßenbahn entſtand ein großer 


90 


Brand im hieſigen Telephanamte. Faſt ſämmt⸗ 


liche Klappenſchränke wurden zerſtött. Der Ber 1 


trieb iſt unterbrochen. 


Paris, 25. Februar. Der Pau Bour⸗ 


geois', während feiner Abweſenheit die Kammer 


zu vertagen, begegnet in Kammerkreiſen heftigem 


Widerſtand. Es verlautet heute, daß der Plan 
aufgegeben worden iſt. Bourgeois wird Faure 
nicht begleiten, um die Vertretung des Kabinetts 


vor den Kammern nicht Ricard überlaſſen zu 
müſſen. — Saint Cb re iſt ſchwer erkrankt. 


Paris, 25. Februar. Die Ausſagen des 


5 
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ehemaligen Sicherhejlachefs Solnoury bezüglich 


der unterlaſſenen Verhaftung Arton's in Venedig vor 
dem u delt duc ſollen für Ribot und 
Loubet deratt belaſtend ſein, daß Soinoury, der 
ſofort wieder auf ſeinen Poſten nach der Inſel 
Réunion zurückkehren wollte, aufgefordert wurde, 
in Paris zu bleiben. Demnächſt findet die Ge⸗ 
genüberſtellung Soinoury's mit Dupas ſtalt. Die 
Nachricht der Petite Republique, daß die Anklage 
auch auf ihn ausgedehnt werden dürfte, iſt jedoch 
wenig wahrſcheinlich. — Der Gegenbeſuch des 
Kaiſers von Defterreich bei dem Präſidenten Faure 
unterbleibt; der Präfident verläßt Nizza bereits 
am nächſten Morgen. Hingetzen wird er, den 
bisherigen Meldungen entgegen, in Toulon von 
einem Adjutanten 
werden, 90. 102 
Paris, 25. Februar. Der Stagtsſecretalr 
der Südafrikaniſchen Republik Dr. Leyds kam 


empfangen. Er wird noch heute wieder ab⸗ 
reiſen. 
ſitzende der Advocatenkammer erzählt, daß Frled⸗ 
mann ſeine Unſchuld mit allen Kräften betheuere, 


— . — —— ee 
ſah, konnte ihm, ſoweit er ſich nicht ſelbſt betrü⸗ 


gen wollte, wenig Vertrauen einflößen. Er fand 

die Jugend, die Hoffnung, das Talent auf der 
anderen Seite, und wenn er auch nicht müde 
wurde, auf die Talentloſigkeit, die dort herrſchte, 
aufmerkſam zu machen, fa mußte er g 

doch bald ſelbſt ſagen, 
Stehenden noch viel größer und troſtloſer war. 
Er war ein Feldherr ohne Truppen geworden 


daß ſie unter den zu ihm 


und feine Zeit, vom Schauplatze abzutreten, war 


gekommen. 
Heute, an einem 


Tage, hat man ihn herausgetragen. Was Paris 


des Königs von Italien begrüßt u 1 


5 
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hier an und wurde von dem Präſidenten Faure 


herrlichen, aber etwas kalten g y 


„Bordeaux, 25. Februar. Der Vor- 
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an Perſönlichkeiten von öffentlicher Stellung, von ＋ 
Talent, Bedeutung, Ruhm und Verdienſt beſitzt, 5 - 


gab dem ſcheidenden Meifter die letzte Ehre. Um 
feinen. Sarg, der im Conſervatorium, der Stätte, 
an der er fo lange gewirkt hat, aufgebahrt war, 


ſchaarte ſich die ganze Intelligenz der Hauptſtadt, 


was eigentlich bedeutet, Frankreichs. Miniſter, 
Mufiker, Maler, Dichter, Sänger begleiteten den 
todten Schöpfer der „Mignon“ nach der Trinits, 
zur kirchlichen Feier, nachdem Tauſende, die ſeinen 
Tönen im Theater und in Concerten gelauſcht 


—N 
* 


at 


5 | 


haben, ſeine Schüler und Verehrer aus dem Volle 
es ſich nicht hatten nehmen laſſen, vor dem Ka- 


tafalke in der Trauerkapelle vorbeizuziehen wie 


vor einem Könige. Das Land war vertreten 
durch die Perſönlichkeiten, die das Staatsoberhaupt 


Ga 


entſendet hatte, und da die Macht der Gemein⸗ 
weſen ſich äußerlich immer noch im Heere reprä⸗ 
ſentirt, fo hatte man nicht verſäumt, Coloanen 


5 


* 


von Fußvolk, Reitern und Artileriften vor dem 0 


Sarge defiliven zu laſſen, in dem die Hülle des 
Mannes lag, deſſen Bruſt das Großkreuz der 


Ehrenlegion getragen hatte. 


Die Franzoſen mögen große Fehler haben, * 9 
aber den Vorzug, daß ſie ihre hervorragenden 


Männer, oder die ſie dafür halten, zu ehren ver⸗ 
ſtehen, wird kaum bezweifelt werden köonen. 


(B. B. C) 


— 
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beide Seiten 


und daß er die Erlaubniß erhalten habe, morgen 


mit Friedmann zu conferiren. Es handelt fi, 
ſagt er, für dieſen um die Frage, ob die Ans 
ſchuldigungen des Betruges und der Unterſchlagung 
durch die vorhandenen Documente nach den fran⸗ 
zöſiſchen Geſetzen als bewieſen gelten können. 
London, 25. Februar. Aus New⸗Mork 
wird telegraphirt: Die bieſige Polizei entdeckte 
eine Verſchwörung gegen das Schapamt, in we l⸗ 
chem gegenwärtig dreiundſiebzig Millionen Dollars | 
in Gold liegen. Das Schatzamt ſollte mit Dy- 
namit geſprengt werden. Mehrere Detectives bee | 
lauſchten die Verſammlung. Unter den dreißig 
Verſchworenen wurde vereinbart, daß ſechs dieſer 
Verbrecher heute früh um drei Uhr je eine mäd | 
tige Dynamitbombe mit zwei Minutenzündern auf 
des Schatzamts legen und ſich dann 
urückziehen ſollten. Der Reſt ſollte in der Nach⸗ 
arſchaft verſteckt warten. Sofort nach Spren⸗ 
gung des Gebäudes ſollten fie ſich in der allge- 
meillen Verwirrung des Goldes bemächtigen. Sie 
berechneten, daß ſie mindeſtens eine Viertelſtunde 
Zeit gehabt hätten, ehe eine hinreichende Anzahl 
von Feuerwehr und Poliziſten ſie an der Berau⸗ 
bung hindern könnte. Mehrere Verſchwörer find 
bereits verhaftet. 


LCelegram me. 


Zwickau, 26. Februar. Dem „Zwickauer 


Wochenblatt“ zufolge iſt heute früh um 6 Uhr 


auf der Muldebrücke zwiſchen Aue und Niete rigen Küſtengebiete Egyptens eine ſolche von zwei 


f N 
zug entgleiſt. Sechs Wagen blieben auf Letz W 


ſchlema ein von Schwarzenberg kommender Güter⸗ 


Brücke ſtehen, ein leerer Kohlenwagen ſtürzte in 


die Mulde. Ein Bremſer wurde vom Wagen 


herab in die Mulde geſchleudert und leicht am 
Knie verletzt, fonft hat Niemand Schaden genom⸗ 
men. Von Zwickau find bereits Aufräumungs⸗ 
mannſchaften an der Unfallſtelle eingetroffen. 
Behufs Aufrechterhaltung des Perſonenverkehrs 
iſt mit der Legung eines Steges über die Mulde 
begonnen; die Fahrgäſte müſſen an der Brücke 


umſteigen. 


Rom, 26. Februar. Die militäriſchen Be⸗ 
hörden in Rom und Neapel find eifrig mit der 
Formirung der neuen Verſtärkungen beſchäftigt. 
Zum Commandanten derſelben iſt General Henſch 
auserſehen, der ſich im Winter 1892/93 durch 
die Unterdrückung des Anarchiſten⸗Aufflandes in 
der Lunigiana vortheilhaft bekannt zemacht hat 
General Henſch iſt, wie der Name beſagt, deut⸗ 
ſcher Abſtammung. Seine Familie war urſprüng⸗ 
lich in Weſtfalen anſäſſig. Die neuen Verſtär⸗ 
kungen belaufen ſich auf zwölf Bataillone mit 


der entſprechenden Artillerie. Ihre Einſchiffung 
erfolgt in der Zeit vom 26. Februar bis zum 1. 


März. / 

Konftantinopel, 26. Februar. In 
Folge der andauernden Beruhigungen ſchreitet die 
Demobilifitung fort. Gegenwärtig find nur 56 
auf eine bis zwei Compagnien verminderte Ba⸗ 
taillone mobilifirt. — Die Gerüchte von neuen 
Mepeleien find unbegründet. 


Konſtantinopel, 26. Februar. Ein 


Dorf des Vilajets Trapezunt wurde durch eine 


Schneelawine zerſtört. Hundert Menſchen ſollen 
dabei umgekommen und viele verwundet fein. 
Konftantinopel, 26. Februar. Ueber 
die Herkünfte aus Altxandrien wurde eine fünf⸗ 
lägige Quarantäne, über diejenigen aus dem üb⸗ 


New⸗Dork, 26. Februar. Nach einem 
Telegramm aus Caracas heißtes in der Botſchaft 
mit welcher Präſident Crespo am 22, d. M. 
den Congreß eröffnete, England ſollte das Vor⸗ 
gehen der Vereinigten Staaten als ein freund⸗ 
ſchaftlichts anſehen; nur auf dem Wege eines 
Schiedsgerichts könnte die zwiſchen England und 
Venezuela beſtehende Schwierigkeit behoben wer⸗ 


den. In der Botſchaft heißt es ferner, die Regie⸗ 


rung werde die den deutſchen und engliſchen 
Eiſenbahnunternehmen geſchuldeten Summen 


Wien, 26. Februar. Die Kürſchnerei und garantiren. 


Damenpuß⸗Waaren⸗Fabrik von Herm. König in 
der Zieglergaſſe iſt abgebrannt. Das Feuer iſt 
wahrſcheinlich im Laufe der Nacht ausgebrochen, 
wurde aber erſt in der Frühe bemerkt, Nach 
zweiſtündiger anſtrengender Arbeit wurde das 
Feuer auf feinen Heerd beſchränkt. Der Schaden 
beläuft ſich auf über 100,000 Gulden, wird aber 
durch die Verſicherung gedeckt. 
London, 26. Februar. Dr. Jameſon iſt 
geſtern Nachmittag hier eingetroffen und erſchien 
Abends vor dem Polizeigericht in Bopſtreet. 
London, 26. Februar. Die „Times 
melden aus Shanghai von geſtern: Die Anhu⸗ 
truppen haben in Kiangning, 95 Meilen von 
Shanghai, gemeutert: durch Exploſion eines 
Yulvermagazind wurden 200 Perſonen getödtet 
und mehrere verwundet; ein Hauptmann wurde 
von den Truppen getödtet, ein General zum Ge⸗ 
fangenen gemacht; derſelbe iſt des Todes gewärtig. 
Die ausländiſchen Inſtructions-Officiere find wohl⸗ 


behalten, da fie von den Hunantruppen geſchützt 


wurden. — Ferner meldet das genannte Blatt: 


In Hongkong iſt die Bubonenpeſt wieder ausge⸗ 
brochen und fordert zahlreiche Opfer. 


Rom, 26. Februar. Die Telegramme Bas 
ratieri's vom 23. berichten von neuen Kämpfen 
mit den Rebellen. Die letzteren ſollen dabei 
ſchwer⸗ Verluſte erlitten, haben. Allein man be» 
ginnt in Italien die Siegesnachrichten der offi⸗ 
clellen Depeſchen mit Mißtrauen zu betrachten. 
Thatſache iſt jedenfalls, daß die Rebellen noch 
immer die Verbindung Baratierl's mit Maſſauah 
bedrohen, und daß im Rücken Baratieri's der 
Aufftand des Landvolkes um fich greift. Amtlich 
wird gemeldet, daß ſich neue Rebellenbanden in 
Ashi und Deſſa gebildet haben und die Vereini⸗ 
gung mit Ras Sebat und Agos Tafari anſtreben. 
Um die Schwierigkeiten der Italiener noch zu 
mehren, beginnen fich auch die Mahdiſten zu rüh⸗ 
ren. Ein erſter Zuſammenſtoß, den fie in der 


umgebung von Kaſſala mit den Italienern 


Horden ein unüberſtehliches Hinderniß 


hatten, iſt aber ungünftig für fie verlaufen. 
Daß die Mahdiſten den Italienern viel könnten 
zu ſchaffen machen, muß bezweifelt werden. Das 
Thor von Kaſſala dürfte für die mahdiſtiſchen 
bilden. 


Zur rothen 3. 


r 


Teppiche, Läufer, Gardinen, Mö 


New. Dork, 26. Februar. Die Revolution 
in Nicaragua iſt in vollem Gange. Nach einem 
in New- Vork geſtern eingetroffenen Telegramm 
Er Managua hat der amerikanſſche Geſandte 
telegraphiſch um die Entſendung eines Kriegs 
ſchiffes nach Corinto zum Schutze des amerika 
niſchen Eigenthums er ſucht. Das Kriegsrecht iſt 
proclamirt worden. Die Conſervativen und ein 
Theil der Liberalen unterflüßen Zeiaya. Es wird 
erwartet, daß die Aufſtändiſchen, deren Haupt⸗ 
quartler ſich in Leon befindet, heute oder an 
einem der nächſten Tage Managua angreifen 
werden. 2000 bewaffnete Leute ſind bereit, die 
Hauptſtadt zu veriheidigen. Zelaya hat auch 40 
Meilen weſtlich von Managua Truppen aufge» 
ſtellt. Die Jeindſeligkeiten der Einwohner von 
Leon find auf eine alte religiöſe Gegnerſchaft jo- 
wie auf die Meldung zurückzuführen: Belaya ſoll 
beabſichtigen, die Dictatur an ſich zu reißen, 
was er aber noch in Abrede ſtellt. Das Kriegs 
material, welches Nicaragua zu der Zeit, als die 
Engländer Corinto beſetzt hatten, in Deulſchland 
angekauft hat, befindet ſich in Händen der Auf⸗ 
ſtändiſchen. 


—— 


Angekommene Fremde. 


@rsnd Hotel, Herren: Caapski aus Berlin. — 
Jachimowiez und Kaplan aus Warschau. — Vögeli und 
Homberger ans Glaris, — Gutmann aus Stuttgart. — 
Zboroweki aus Czgstochau, — Wulfson aus Riga. 

Hotel Vi- tors. Herren: Kalle aus Cölleds. — 
Knabe aus Radom. — Werner aus Schwarzenberg. — 
Seifert aus Aurbsch. — Abramski aut Kalisch. — Strze- 


szewaki, Kwasniewski, Gabrowaki und Eichenthaler aus. 


Warschan. 

ıotel Mannteuffel. Herren: Gen, Lieut. Kozu- 
chow aus Warschau. — Bokolski aus Jalta. — Johnson 
aus Petersburg. 

Hotel de Pologne. Herren: Brosz und Swistel- 
nicki aus Warschau. — Lipchen und Kerwin aus Bialy- 
stok, — 7 aus Fetrikau. — Gryniewicz aus 


Wilna. — Bylinski aus Lask. — Witkowski aus 
Zocayon. 
a ALTER WEEZE RER ALIEN 


Otowit⸗Preiſe. 


Warſchau, 26. Februar 1896. 
Brutto Nette 
aceise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100° — — 11.03 10.81 
„ 78% — — 8.60 — — 8.43 
Im Ausſchank 100° 11.18 — — 10.96 
5 780 8.72 — — 8.55 


Am billig st 


Lodzer Tageblatt. 


Fahr Plan 


| 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit der | 
felben in unmittelbarer Communikation | 
| 
| 


W 19. 
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Gelreidepreiſe. 
Warſchau, den 26. Februar 1896. 
(in Waggon⸗Ladungen 
pro Pud 


befindlichen Bahnen. 85 Kopelen. 
Bültig vom 1. October n. St. 1895. Fein 5 von 85 bis 87 
— ——v—v— — Rite 
Stunden und Minuten. Debinde rer aM 
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ombrowa — 0 — 5 — — 9 
i See. | — 0 % - | Ludwig Flenig 
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Wien — 187 74 - Petrikauer-Straße Ur. 13, 
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22 a 12.40) 6.0 1.10 105 510 1.45 prompte und billige Ausführung zu. 
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Anmerkung. Die fettgebrudten Zahlen zeigen bie 
Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgend an. 


LARBRENTTNIR ERSTES ET A 


Coursbericht. 


des vereideten Rechtsanwaltes 
Henryk Eizenberg 


PBoludniswakrahe Nr. 28, Haus Reicher 
Übernimmt ohne Vorauszahlung 

das Jucaſſo allerlei Guthaben 
beſorgt auch das Eintreiben von Beträgen auf Grund gericht, 
licher kxeculionsbrieſe (Wyrok's) iu allen Plätzen Rußlands 
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Zahnarzt 


RRITT 


pPetrikauer⸗Straße Nr. 69, vis-à-vis 
dem Grand - Ostel. 
Spetialität: Künſtliche Zähne in Gold, 
Platina und Kauſſchuk. 


00 


Paradies. 


Tärlıch- Concert 


Leiter: Kapellmeiſter Cernoch. 
Anf enz 7 Ubr. Ende 12 Uhr 


Ruf’s Grand Hotel de Russie 


(„Bossija‘“) in Charkow. Haus ersten Ran- 
sr ri Vortheibafte Bedingungen für Geschäfts- 
reisende, nt 


Verein Lodzer Cycliſten. 
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BR. Sceitan, 


Concert auf 


Anfang 7 Uhr. 


— 


— — 
en kauft man 
belſtoffe, Bett⸗ und Tiſchdecken, abge paßte Portiéeren 


in verſchiedenen Qualitäten und großer Muſterauzwahl. 


Schwarze und couleurte Kleiderstoffe 


in neuen Muſtern zu bekannt billigen Preiſen. 


mur bei LU D WIK KRIK US, 


Nr. 19. Petrikauerſtraße Nr. 19 


den 28. Februzr 1896. 


det Eisbahn. 


Entree 25 Kop. ö 
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Chen 
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Cognac National 


Lodzer Tageblatt. 


übertrifft jede Concurrenz und iſt in allen größeren Handlungen zum Preiſe von 1 Rbl. 50 Kop. pro Flaſche zu bekommen 
Man verlange überall Cognac der Firma National, Warſchau, Dzika Nro. 7. 


* Lodzer Ae Thelen 


Heute, Freitag, den 28. Februar 1896: 


Volksthümliche Vorſtellung 


zu populären und balbın Preiſen der Plätz (Kleine Peeife). 
In reuer und reſcher Ausſtattung. 
Coſtüme neu! Decorationen nul N: quifiten neu! 
Unter Mitwirkung des geſammten Sa auſpiel⸗Perſonal's. 
Zum 5. Mole: 


Tannhäuser, 
der Sängerkrieg auf der Wartburg. 


Große Oper in 3 Akten von Richard Wagner. 

Haup parthies: Marte Hartmann⸗Chaluvetzly, Dora Frank, Robert Milenz, 

Franz Bar ow ly, Albin Günther, yerdirand Wachtel, Ca! Starko, 
Paul Hirze ꝛc. 

Morgen, Sonnaß end, den 29. F bruar 1896: 


Wiederum volksthümliche Vorſtellung 
zu populären und hau ben Preiſen der Plätze, (Kleine Prelſe). 
In gärzlich nuer und glänzender Ausſtattung. 

Zum unwiderruflich letzen Male: 


FA ti nIt ZA 
— Große komſſche Operette in 3 Akten von Frarz ron Surp'r. 
Im 2. Al: Komiſches Schattenſpiel. 


Sonatag, den 1. März 1896: 


Nachmittags⸗Vorſtellung ag 
Anfang 3 Uhr. 


Bei popu ären und halben Preiſen der Plätze. 


Der Bettel student. 


Große kom ſche Operette in 3 Akten von Carl Millöder, 


Abendyvorſtellung 


Beginn präciſe 8 Uhr. 
Große Novität ! 0 dr Große Novltät! 


Npertoirftucd des Kösel. Sheufpieltauf.s in Bett in. 
In blſloriſch er Ausſtattung. " 


Wie die Alten jungen. ng 

Do ig pal⸗ Luft piljin 4 Alten von Rarl Alemann. gi 
Dlenſlag, den 3. N 5 1896: 7 
Benefiz m 

r den 1. e Herrn AUGUST VEIT. 


1 8 um 1. Male: 


LO HEN GRIN, 


Große Oper in 3 Akten von Richard Wagner. 


= 


f 


In Vorbereitung: 
Orpheus in der Unterwelt, 1 Verkaufte Braut, 
Julius Cäſar, König Richard III, Vaſautaſeng. 
f Die Direction. 


D οοοονοι 


Wiener Saal = 
Sonnabend, den 17. (29.) Februar 1896: 


ober Ausbeuball 


| [für Iſraeliten). 

Bemerkung. Bal dleſer Gelegenheit erlaube ich mir hiermit gleich zeit g bıfannt 
zu machen, deß nur kenjinlgen Gäſten der Eintritt geſtattet wird, welche im 
Masken Coſtüm oder Salonanzug erſchein en. 


Hermann Frucht, 


* 
ECC ˙ ²v᷑̃ĩ˙̃ͤðuͤ . 7˙ . re 


LER 


Arrangeur. 
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Exlstirt seit 1832. 
Wir empfeblen hlermit dem geſo ätzten Pudl kum die reihkaltigen Erxeugeiſſe 
der Zuma Gebr. Thonet, wie: Siſſel, Faunulls und Canapen in großer Form⸗ 
aut wahl, Salongarnuuen zum Polſtern, Schauk lfauteu ls, Gartenmöbel, und 
viele andere Gegenſtände von maſſiv gebogenem Hole und machen da auf auſme k- 
ſam, Laß ſäͤmmtiſche in den Thonel'ſchen Fabriken erzeugtes Möbel mit d'r verſt⸗ 
hen d eiſichtlich gemechten Echutzwarke und außerdem mit einem Stempel „TH ONE T. 
im Innern des Sitz s ver ſe en ſir d, und nur ſo bezeichnete Möbel als das Fabr. 
fat der weltberühmten Firma Gebr. Thonet an eſeben werden kö linen. 
Obige Möbel find zu beſtellen bei 


Henryk Kupczyk, Jan Paradiesthal, 
Repräſentant für Lodz Lan Provinz, Repräſentantf Ban u. d. Provinz. 


Widzewsta Zielua ! 


KRRRERUURRRURN 


TEHEZZERZEHKFER MARARRRRARUMER 


Jazdu 
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—— keine Muſterzeichen mehr. 


Soeben erſchienen und bei uns zu haben 


Raule re Daene 
2 — A 


Zufommengetelt von Brigitta Hochfelden. 
In eleganter Mappe. Heft I. Preis 45 Kop. 


1: Vogelbeeren. 5 Zreige und ein Schmetterling. 

2: Mohn. 6 Sträuße, 

3: Heckenroſen. 7 Sträuß: 

4: Edelweiß. 4 Stiräuße. 

5: Delfter Motive. 

6: Fiauren für Staubtücber, Kinterfervieiter, Murfibänder u. ähnl 

7: Jigurengrunpen für Mundiicher und Kinderlätzchen. 

„ 8: Yandichaf'Shilder. 

Diefe Zeichnungen find durch einſachſte Handhabung (Y feuchten 
und Abdrücken) auf faft jedes Material zu übertragen. 

Z. B. L men, Seide, Baum volle, Ho z, L der, Sten, Thon u. ſ. w., und 

bieten auf dieſe Weiſe jedem des Zeichnens Unkundigen die biquemſte Hand⸗ 

hab, reizende Handarbeiten auszufübren. 


L. Zoner, Fudhandlung, 


Pe teikauer⸗Straße Nr. 90. 


OROAOKOANOXOKIOKOKOKRONONRONH 


KAKRKRKAKKRKERURKKAURKARHER 


NMC NCC NC MN C CCC 


Grul-Deukmäler 


in Granit, Labrador, Marmor, Sand- und Kunſtſtein, Treppen⸗ 
ſtuſen, Balkonpfatten, ſowie alle Arten Banarbeit, 
Stuckatur⸗ und Putzarbeiten, Zimmerdecoration, Ro⸗ 
fetten, Geſimſe, Frieſe ic., ale Arten Modelle für Kunft- und 
Kunftgewerbe empfiehlt in beſter Ausführung zu ſoliden Preiſen 


das Stuckateur- und Steinmetz-Geſchäſt 


von 


Hartmann & Schimmelpfennig, 
Kirchhof⸗Chauſſée. (100-82 


Ke m BEIM EHEM N οοο MIEHN 


bautionsfähire Colporteure 


finden dauernde und lohnende Beſchäf inung ta 


L. Zoner’s Sudhandiung. 


Fachleute haben den Vorzug. 


* 


£ 
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BEIEIE 


ERNST HOTOP 
BRÜNN, BERLIN W.., BUDAPEST, 
Olmützergasse 9. Kurfürstenstr. 122. Aussere Waltznerstr. 70. 
Vollständige Pläne für Neuanlagen von 

Ziiegeleien 


“ Phonwaaren-und Chamotte-Fabriken, Cement-Fabriken, Kalk-Brenne- 
reien, Mörtelwerken gte. 


Ziegel-Maschinen cr 


und Brennöfen 
aller Systeme 


Ringöfen 


Rohmaterial wird in meinem Ziegeleibetriebe in Zittau praktisch ausprobirt. 


Prospeete gratis und franco. 
AE 


Nr Privat⸗Heilanſtalt. 


e Ziegel⸗ und Wöchodni e). 

Rs. 2000 sg na pewug hypotekg do 8 50 unn 
Wypozyezenia, — a meble macho- 
niowe i jesionowe, takze Lustra i 
Wanny drewniane eg 2 powodu wy- 
do sprzedania Wiadomosé 
u Dletricha, Solna nr 10, mieszk. 2 


Zur Ausbeutung eines gangbaren che⸗ | 12%-% 
mischen Produkts wird ein 


Conpagnon 


mit einigen Tauſend Rubeln geſucht. 
Offerten unter I., 100 b fördert dle 
Exped. d Bl. 


Gold, Silber, Brillanten 


und plattüte Gegenſtände, werden von mir 105 
aus den Leihanſtalten eingelöſt und beſtens 
bezahlt. Bijouterie, Silbergegenſtände neu und 
renopirt, für Hochzeitsgeſchenkez allerlei Beſtellun 
gen und Reparaturen liefere wirklich billig. Ein 
paar Goldringe von Ri. 6 an. 61 Neue 
Welt 61, Privatwohnung. (26-13 
Juwiler, Juwelier. 


Burtden 

9-10 Dr. Rrzozowski, Zabnkrankh., Ploms 
biren und künſtliche Zähne. g 

11-12 Dr. Gensch, innere, beſ. Magens u. 
Darmkrankheiten. 

11—12 Dr. Rundo, innere, ſpeciell Nerven ⸗ 

krankheiten lelectriſche Behandlung) und 

auenkrankh. 

r. Littauer, Haut-, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag). 
| 1— 2 br Go dsobel, innere, ſpee. Lungen⸗ 

und Herz'rankheiten (außer Montag). 

1— 2 Pr. Kolinski. Augen ⸗Krar kheſten“ 
(Sonntag, Dirnjlag, Freitag). 

1— 2 Dr. Przedbors i, Ohren-, Nafen-, 
Hals- und Kehlkopftrankheiten (außer 
Sonntag, Dienſtag und Freitag). 

2— 3 Mr. k. Jasinski, Frauen krankheiten 
(Sontag, Mittwoch und Freitag) 

2--3 Jr. Likiernik, Augen- und chirur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Miltwoch, 
Donnerſtag, Sonnabend). \ 

2— 3 Dr. inkus, innere und Kinderkrh. 

4 — 5 Dr. Krusche, chirorgiſche Krankheit. 
(Montag, Mittwoch und Sonnabend). 

Honorar für eine Conſultallon 30 Kop. 

Penſion für Kranke und Gebärende. 


Fil. d. Berl. Panorama 
Promenadenſtr. 1 Haus Pinkus. 
> Reiſe 


Das Prachtſchloß König 
Ludwig II v. Bayern. 
Cyclus: „Herreuchiemſee“. 


— —— tue 3 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 
Freitag, den 28. Februar a. c. um 
7 ½ Ubr Abends. 

im neuen Requſſitenbauſe des 3. Zu zes 


Sigual⸗Uebung 
ſaͤmmtlicher Signaliſten der erſten 4 Züge. 
Un pünktliches und. volljähliges Er, 
ſcheinen erſucht das 


ommando 
der Lodzer Freiwilligen Feunwehr 


Expedient 


wird geſucht, der deutſch und polniſch 
ſpricht. Schr eſt ich“ Offerten abzugeben 
bi E. Häbler & Co, Kohlen platz. 


Ein zuverläſſiger, ar ſtändiget 


Comptoirdiener 


wird für ein hieſiges größeres Geſchäft 
geſucht. Verbelrathete Pute werden bes 
vor ut. Offerten find an die Exped. 
diiſts Blattes zu richten. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Wohnung. 
beſtehend aus 4 Zimmern und Küche, 
mit Corridor und zwei Eingängen iſt mit 
allen dazu gehörigen Räumlichkelten per 
1. Januar zu vermlethen. 

Kamlenna⸗Straße Nr. 7. Näberes 
zu erfragen bei dem Wirth, Dzlelnaſt 34, 


St. Aunaſtraße Mr. 11, 


Zwei Wohnungen in der Bel⸗ Etage, 
beſteh end aus zwei Zimmer und Küche 
nebſt den dazu netöcigen Räumlichkeiten, 
oder auch im Ganzen per 1. April 
1896 zu vermiethen, N 


Wohuungen, 
beſtehend aus 1, 2 und 3 Zimmer mt. 
Rüche find vom 1. Fpril a. c. zu vel⸗ 
mieihen im Hauſe Pe eta Straße Nr. ge 
(Grüner Ring). Näheres beim Haus- 
eigentümer. 


— ER BE 
Eine Stallung u. Dagenremife 
In der Kamienna⸗ Straße Nr. 11 iR 
ſoſott zu vermiethen. 


Ein Parterre⸗Haus, 
worin ſich eln Laden befindſt, iſt im 
Ganzen oder auch theilwelſe vom 1. Juli 
ee ae Nro. 4 abzugeben. 
res bel T. Steige . Ds 
Straße Nero. 521. r en 
Lipowaſtraße Ur. 11147 
Owiſchen der Grünen⸗ und Zlegelſtraßt) 
bel Kossel, Zimmer mit Küche ſowle 
auch einzeine Z mmer per ſoſort oder 
per 1. April zu vermlethey. 


Petrikauerſtr. 797165 
une PBarterre- Wohnung, beſtehend aus 
5 Zimmern und Küche, geeignet als 
Geschäftslokal, eventuell mit Laden, per 
1. April oter 1. Jull. Daſelbſt iſt 
auch ein großer Platz 100 100 Ellen 
weht zwei Heinen Wohnhäuschen zu Ders 
pachten. Näheres beim Eigenthlimer, 
Wobnung Neo. 1. 


Widsewskaft, r. 22 


vis-d-vis te Pufla . Str. 

Virſchiedent Wohnungen beit hend aus 
1 Immer und Küche bis 8 Zimmer 
und Küche mit fämmilichen Bequemlich⸗ 
keiten, wie Waſſerleitung ze. find zu ver 
miethen und vom 1. Juli a. c. zu bes 
ziehen. Auf Wunſch auch Stallung und 
Ligerräume. 


empfing 


Reichenbach, M 

zahlung. 

Eckſtein, E. 

Geſchichte 

von Dincklage, F. 

Litner, M. 

Römer, A. 

von Spättgen, D. 

Bleibtreu, K. 
Iſolani, E 


Erbrecht“, 


lei Betrachtungen. 


können. Wildermuth, Ottilie, 


gabe. 


„Der Freier der Wittwe“, Er⸗ 
„Die Spanierin“, 
„Falſch gepeilt“, Roman. 
„Sterne und Stille“, a 
„Licht und Finſterniß“, „ 
„Der Schein“, 


„Vor und hinter dem Vorhang, aller 


Autrbach's deutſcher Kinderkalender pro 1896. 


Freitag, „Der Dileitent onf ollen Erbieter, 


EN 1 
„ Jolgen ſtetz neue Sendungen in den neueſten Deifind.___ 


Das Capeten-Geſchäft von 


mr 
Adolf Butschkat 


85 befindet ſich Ecke Druga⸗ und Audrzejaſtraße Nr. 87, 


im eigenen 


— Tageblatt. 


und empfiehlt 


Kretzer, M 


eine Carnevals- Vacauo, E. M. 


| Bernhard, M. 


v Stößel, A. 
von Hanſtein, A 


Jugendſchriften: 


Bech fte in, L 


Optiſcher und ane Anke, 
fämmtliche Maaße und Aroben, 
Einrichtung klectriſcher Glocken 


und Telephone, 


Wriugmaſchinen auf Abzahlung 
bei 


A. Diering 


Optiker. 


Hauſe. 


fiübenf bl wo | 


Die Buchhandluns n 


L. ZONER, 


Lodz, Pririkaner Straße Nr. 90, Haus Ih. u: 
nachſtehend verzeichnete 


Belletriſtiſche Neuigkeiten 


„Die gute Tochter“, 
Adler! feib-Bollefirem. „Comteſſe Käthe“ 
„Die Seufzerbrücke“, Novelle. 
„Unweiblich“, 
„Verkauft und verloren“ 
TDianzos, C. E „Tragiſche Novellen.“ 

Vacano, E. M. „Das Herz der Gräfin“, Novelle 
‚pi Freunde“, 


| 
1 
| 
| 


Roman, 
„Humoreske 


Roman. 


Roman. 


Roman. 
„Die Actien des Glücks“, Roman. 


Collection Verne, (6 Bande (einzeln verkäuflich). 
Mätterchens Hilfstruppe, eine hübſche Geſchichte und Anleitung, wie Knaben und Mädchen zu Hauſe helfen 
„Vom Berg und Thal * 
Eteinou, „Leitfaden für jung Mädchen.“ 


Be- L eee ee 
r et 
Gänzlich © 2 


„Märchenbuch“, nenfie Aus“ 


kostenlos 
erhält jede Dame, welche fojort 
auf tas Hausfrauenblatt 


äuslicer «ge 
og. Raigeb Ratgeber 


(Unmmer 3009 der Poſt- 14. 
tungs-Preisliſte) abonniert: und 
Abonnemenrequittung an die unter- 
zeichnete Exvedſtlon einſendet, ein 


Gremplar dis | 
Deutſchen ug 
Hausfrauen - Kalenders 
für 1896 


zugeſtellt. Man abonniert auf den 
wöchentlich ericheinenden Häusli- 
chen Ratgeber mit den Bala⸗ 
den „Mode und Hau darbelt“ (ii⸗⸗ 
chließlich monatlicher Schnitt- 
muſter⸗Bellage) und „Für unjere 
Klele en“ für 140 Mk. pro Quar- 
tal bei jeder Buchhandlung. Scho 
erſchl nene Nummern werden gegen 
10 pfg. SE von der Poſt nach- 
ehrt. 
Die A des 
Häuslichen Ratgebers 


Breslau, Humboldt aß. 2/4 
Probenummern werden J. 


— — mens 


ractikant 


für Druckerei geſucht. 
Offerten unter „Practikaut“ an die Expedition dieſes 


e erbeten. 


ier mit beehre ich mich dem geehrten Publikum der Stadt 
Lodz und Umgegend bekannt zu machen, daß ich an der 
Nikolajewskaſtraße Nr. 25, neben der Poſt, i⸗m 


Hauſe Liebſch, ein 


eröffnet habe. 


Kön: gl. 


Websschule 


zu Falkenburg in Pommern 


ve bunden mit Abtdeilusg für Chemie, 
Färberel und Appr ur, er tbellt p afılien 
und theoretiſchen U terricht in der We- 


Reſtaurant 


Kalte und warme Küche, Mittagseſſen, Früh⸗ 
ſtü cke, Abendbrod ftets zu civſlen Preiſen. 


Das Lokal ift bis 1 Uhr Nachts geöffnet. 
b Aunſmerlſame Bedienung iſt zugeſichert. ug 


Gustav Wenske. 


— 


. ———— 
Bezugnehmend auf allerbeſte behördliche 
Zeug iſſe meiner längeren Praxis als 
Rechtsanwalt hier und im Kaiſerthum, 
übernehme ich die Durchführung jeg⸗ 
licher Klagen ohne jebe Vorauszahlung. 
Mehrjähriner Anwalt Leon Pesehes, 

Pettllauesftraße Nr. 213 (23 neu). 
EEE 


Ein Fabriksaal 


berei, beſonders in der Tuck⸗ und Bufs. | mit Deppellicht nebſt Nebenräumen für 


finiabrikation, ſomie in Chemie, Färb rei 
und Appreiur, Beginn des Som⸗ 
merſemeſters am 13. April. 
Proſpelte und rähıre Auskunft tof vs 
frei durch den Dir-ctor 

Dr. E. Fischer. 
Die Tiſchlerel von Adam Felesyhakl, 
Warſchan. Chlodna Nr. AB, 
empfi-hlt: 5 Möbel 2 Arbeit und 
übernimmt! Vehekungen zur Aus führung. (40,38 


Ela 


Buntechniker 


iüchtig und gewandt im Trtailliven und 
Eatwerfen von Fagaden, findet ſoſort 
jeher g ſtige und dauernde Stellung. 


H 


Comp oir 1c zum Handbelrleb pr 1, 
Juli d. J. zu verm'eth en. 

Näheres bel M. Pinkus, Promenaden⸗ 
St aße Niro. 1. 


— 


Eine erfahrene Lehrerin 
aus Odeſſi bereitet vor für ſämmtliche 
Claſſen des Eymnaſiums ſowle für die 
Lehrerianen⸗Examen. Spezieller Unter- 
richt in der Geschichte un Litter gur. 

Are: Din . Nr. 45, Woh- 
nung Nr. 12, Frl. G K. 


e des Gants 
eoupe mecanique 
MAULINOWSKI 

58 Nawy Hat 53 7 7 38 


W. 


— — —— — 2 — HEE Nur ur ge, tüchtige Kräfte können ber | 2 Ae 
Muſterbücher werden auf Wunfch ius Haus geſandt. 8 kostenlos 3 rückichtlat werden. Ein erfı erfah ie Sees 
bean 

. Gustav Landau, Architect, ademik i 

5 ag 2 Diet, a Straße Nro. 4. heilt 1510 11 . . 758 
dere Sprachleiden bellt sebnell v. gründ. Möbel Maga 587 Alk, ae nette A. der 
neh 0. Denbardi’s Aıstalt LA | Te TREE Jan Barczewski, Pa Ar lot 
witz, Aelteste. durch S. M. Kaiser Wil nnd Bluthuftenden giebt ein aebeiller Bruſtkran⸗ Warſchau, Zlelna - Strabe Nr. 20 prache elner le faßlichen 


Methode. 

empfiehlt ſein reichhaltiges Lager fertiger Mö. Si E. 

bel für Schlaf, u d Speiſe nummer. Beſtellungen tten sub. B. 100 an die 
auf bent Giiätngen meren 5 8 aa Exped. d. Bl. erbeten. 


ker koſtenfreie Auskunft über ſichere urn E. 


helm 1 ausgezeichnete Anstolt Deutschlands 
Bunte, Berlin, S. Reingelfinnen Straße 8. 


Prospecte gratis und franco | 


STOTTERN 


Kinderarzt. 
Orthopädie und Kunpodienimpfung. 


D r. Laski 


wont jetzt 
Nowomiejska Nr. 4, eus vormals Naimann, 
vla- A- vls der Drogen bandlung d. d. ©. Lpinski. 


Dr. med. A. Tochtermann, 


atw. 1. Vlfkenzarit de! Herrn rel. 
Un vert icht, bat ſich nach „jähriger Aſſiſtenter - 
zeit im Auslande — vorher Aſſiſtenzarzt in 
Ju jew (Dorpat) — in Lor; niebergelafjen. 
Beiritauen-Eirafe Nr. 73, gegenüber Meyer's 
Paſſage. N 9—11 Bormültagd 

d 4— 6 Nachmittags. 
Innere En Nervenirantheiten. 
Machen S 

inch Beriud) 
mit Caffee Sanitas“ 


Enalyfirt on ber Dar- 
ſchener — vom sm 18. G- 
lender 1498 untet 1 1499 


— — — — 


u werden ſchmerzlos mit Hülfe 
an Nachgab ausgeführt. 


Möbel- und Killardfabrik, 


ſowie Lager von 


A. KLOSE, 


Lodz, Pet rikauerſtraße Nr. 121 neu, 
Haus Paul Ramisch. 


Beſteht jet dem Jahre 1789. 
| Uhren Lager von 
EJ L. P. Lilpop 
7 


in Warſchau, 2 496, Eck 
Miod owa, en y un 
alien, Wand u 
aus den erſten Fabriken. 


Zahnarzt N. Pruss, 


n ur, 166 -- ber Apethehe des 
unwrit des dern Ale tenen 
u map Plombiren 
Eilber und Ruy 


— 1 
„% eee 


And 
EL Cat fer 7 
Gr Nrbrier das Oemocas 


0 YASSAZYSTA 
W. Kossobudzki, 


tame gabinet speejalnego weie- 
rania masei rieciowej, 


Zawadzka Nr, 4. 2 


Penaxıops n Hazarem eonon 3önep». 


ADRESSEN-TAFEL, 


OD KASZLU! 
karmelki sziszowe, stodowe-miodowe 
i anizewo-ziolowe po 40 kop. funt, 


polooa 
Cukiernia 7. Szmagier, 
Piotirkowaskn 28. 


Dr. med. 8. GOLZ, 


geweiener Volonär⸗Affiſtert on der tgl. 
Klinik des Heir Prof. A. Neisser in 
Brislou und fıliperer politinifcher Ne 
ſtint des Herrn Prof. E. 

Wien, hot ſich nach zweijäbriger l 


fiche Ausbildung im Auslande, in Lodz 


n Ieberprlaflen ole E prcialaı 31 für DHant; 

und Geiclechis N 
Aonfaniynowska-Str. Ur 7, II. 

e pee unden bie 11 Ubi Metags u. von 

6—8 Uhr Ab., von 5— 6 ı ur ſur Damen. 


ago Suwald, 


Möbel-, Polsterwasren- und 
Spiegel-Magazin, 
72, u 72, 
vis-Avis dem Sarg Ne gain v. J. Weldemeyer. 
Aosnoseno Leusypom. 


A. Timofiejew, 
Aelteſter r 


Polndniowa Nr. 6 
um 
[wen 
Aber ge ee SE npigen Bakln 
angefertigt und fhlehtfigende Gebiſſe ' 


Bei Zahnarzt M. Kaplan, 


unter Wittwirtung eines langjährigen K 
L. Böeche. Polubatowaraße Nr. 5 88 — 
5 Zähne werden ſchmeriloß unter Amsenbung 


Anäfpeticum getegen. 
Br 2 
ge 


— 


Dr. Littwin, 
Specralaryt 
für Haut⸗ und Geſchlechtskrankheiten 
noh t tt 
Petrikauer-Straße Nr. 59. 
Empfan geſtunden von 9—11 Vorm. 
unr 6—8 Nachmittags. 


Alfred Richter, 
Tapezierer und Teeorateur, 
Yerrikauerx. Nr. 103, Haus Naſichi, 


empfiehlt ſich zur Ausführung ſämmtliche 
in dieſes Fach schlagenden Arbeiten. 


W. Kossel, 
Fabrik von Herren, Damen⸗ und Hin 
derwäſche. 


Petrikauer⸗Straße 38, 
Haus T um. 


Modes M-me Gustave 
empfiehlt Hüte, RNüchen, Jabotts, Parfümerie 
in- und aus ländiſche 

Pariſer Modelle u. Hüte 


von 6. Marczewska in Warſck au. 


Julius Vogel, 
Petrikaner⸗ Z tratze Nr. 92. 
gabi für Webereibedarf 
Webeblätler, Webegelch irre, Muſterzeuge, Stahl 
| __geichiere, Reno Numpugeſchbbe, Jaquardeiſen u. f. w 


Schnellpressepdrusk vo von Leopold Zoner. 


| 
| 
| 


| 
| 
| 
\ 
| 


fort, die Unterbrechung leicht abwehrend. 


49. 


Freitag, den 16. (28.) Februar 


1896. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Um Geld und Gut. 


Roman von O. Elſter. 


Seinem Sohne hatte er Alles geopfert, feine Arbeit, fein Stre: 
ben, ſein Wünſchen und Hoffen, ſelbſt die Liebe ſeiner Verwandten, 
die ihm am nächſten ſtanden. Einſam war es um ihn geworden 
während der ſteten Sorge um ſeinen Sohn. Ihn hatte er glücklich, 
glänzend, auf der Höhe des Lebens ſehen wollen, und jetzt lag er 
da fodt und ſtarr — ein Raub des Todes in feiner furchtbarſten 
Geſtalt. Vergeblich war fein Leben, vergeblich ſeine Arbeit, ver 
geblich ſeine Sorge, ſeine Liebe und ſein Haß geweſen. Ein einziger 
kurzer Augenblick, der einzige Fehltritt eines Pferdes hatte das ſtolze 
Gebäude ſeines Lebens, ſeiner Arbeit, feiner unausgeſetzten Sorge 
zerſchmettert auf Nimmerwiedererſtehen. 

Der Morgen dämmerte bereits, als ſich der Präſident von dem 
Todtenbette ſeines Sohnes erhob, ſich mühſam emporrichtete, mit 
der Hand über die Augen fuhr und ſich dann langſam, ſchweren, 
müden Schrittes in den Salon begab, in dem Graf Werner und 
die übrigen Herren noch verſammelt waren. Irmgard hatte ſich mit 
Chriſtel in ihr Zimmer zurückgezogen, nicht um zu ruhen, ſondern 
um in der Einſamkeit die Faſſung und Stärke ihres Gemüths, die 
ihr ſonſt zu eigen geweſen, wieder zu gewinnen. Sie erſchrak jetzt 
ſelbſt über ihre Faſſungsloſigkeit am Lager des Sterbenden, aber das 
Unglück ihres Lebens hatte in jenen Augenblicken mit unerträglichem 
Druck auf ihr gelaſtet, daß ſie ſeinem niederſchmetternden Einfluß 
ſich nicht zu entziehen vermochte. Erſt der ernſte, milde und doch 
ſo wehmüthige Blick Freds erinnerte ſie daran, daß ſie das Innere 
ihres Herzens, ſich ſelbſt vergeſſend, enthüllt hatte. Sie ſchämte ſich 
dieſes unbewußten Geſtändniſſes nicht, aber ſie bereute es doch, denn 
ſie fühlte, daß ſie dem treuen, edlen Herzen Freds einen tiefen Schmerz 
zugefügt hatte. Sie vermochte den wehmüthigen Vlick ſeiner Augen 
nicht zu ertragen; deshalb begab ſie ſich auf ihr Zimmer, wo ſie 
ruhelos auf und ab ſchritt, während Chriſtel am geöffneten Fenſter 
2 ſchweigend und ſinnend in die lichte Sommernacht "hinaus: 
blickend. N 

Graf Werner trat ſeinem Bruder mit herzlichem Gruß enl⸗ 


gegen. Der Präſident drückte ſtumm die Hände des Grafen; dann 


ſich im Kreiſe der anderen Herren umſchauend, ſprach er mit ver⸗ 
ſchleierter, rauher Stimme: „Ich danke Ihnen, meine Herren, daß 
Sie meinen Sohn in den letzten Stunden ſeines Lebens nicht ver⸗ 
laſſen haben, Dir vor Allem, Werner, daß Du Dich jo edelmüthig 
des Verletzten angenommen — wir haben es nicht um Dich ver⸗ 


dient.“ 


„Stephan - ö s 

„Laß es mich nur ausſprechen, Werner,“ ſuhr der Präfident 
„In dieſer Stunde, wo 
all' mein Wünſchen und Hoffen zerſchmettert mir zu Füßen liegt, 


will ich nicht von Dir Abſchied nehmen, ohne wenigſtens offen be⸗ 


kannt zu haben: ich habe geirrt. Deine Verzeihung, Werner, er⸗ 
bitte ich nicht — es iſt ja doch Alles für mich vorüber —, Ver⸗ 
zeihung erbitte ich nur für den Todten, in deſſen Namen und dem 
00 Liebe ich ſo handeln zu müſſen glaubte, wie ich gethan. Ich 
offte noch immer auf eine Verſöhnung, ja, ich bat meinen Sohn, 
an dem Rennen zu Lantow Theil zu nehmen, um den Verſuch zu 
machen, Euch zu verſöhnen. Mein Sohn liebte Deine Tochter noch 
immer, Werner, er ging mit Freuden auf meinen Vorſchlag ein — 
und das iſt das Ende —— — — . 
Die Stimme verſagte ihm, er drohte zuſammenzubrechen, ſchwer 
ſtützte er ſich auf den Tiſch, die Hülfe Freds abweiſend. 
„Noch eins habe ich zu jagen,“ fuhr er nach einer Weile aufs 
athmend fort. „Es betrifft das Waltersdorffſche Fideicommiß ...“ 


(22. Fortſetzung.) 
„Laß doch dieſe Angelegenheit jetzt ruhen, Stephan!“ i 
„Nein, Werner; jetzt iſt gerade die rechte Stunde und der 

rechte Ort, davon zu ſprechen. Unſere Familie erliſcht mit uns 

Beiden, da mein Sohn geſtorben iſt: Deine Tochter wird einem 

Manne anderen Namens die Hand reichen — es giebt keine Grafen 

v. Waltersdorff mehr. Und doch wird der Name weiter geführt 

werden — Sie, Fred v. Waltersdorff, ſind jetzt der Erbe unſeres 

Namens, unſeres Familienbeſitzes!“ 

Fred ſchrak empor. Er hatte noch nicht an dieſe Möglichkeit 
gedacht, und doch hatte der Präſident Recht: er war der nächſte 
Agnat, nachdem Graf Stephan geſtorben. 

„Ich habe im Namen der Erben das Fideicommiß verwaltet,“ 
ſprach der Präſident mit dumpfer Stimme weiter. „Ich werde 
Ihnen jetzt Rechenſchaft ablegen müſſen; Sie werden Ihr Erbe in 
beſtem Zuſtande übernehmen.“ 

„Herr Präſident,“ entgegnete Fred haſtig, „ich betrachte mich 
noch nicht als den Erben, da der rechtmäßige Beſitzer, Ihr Bruder, 
noch lebt.“ 

1 Ein wehmüthiges Lächeln zuckte über das welke fahle Antlitz des 

Präſidenten. ö 
„Sie haben Recht, mich daran zu erinnern, Fred,“ ſagte er. 
„Graf Werner iſt noch rechtmäßiger Beſitzer und ich werde die 

nöthigen Schritte thun, um das Curatel, unter dem ſeine Beſitzun⸗ 

gen noch ſtehen, aufzuheben. Es thut mir leid, daß ich mich erſt 
jo ſpät überzeugen konnte, daß die Vorausſetzungen, unter denen. das 

Curatel beſchloſſen wurde, nicht mehr zutreffen. Ich muß zu dem 

Antrag der Aufhebung jenes Curatels die Zuſtimmung des nächſt⸗ 

berechtigten Agnaten haben; ich ſetze voraus, Fred, daß Sie mix 

die ſe Zuſtimmung nicht verweigern werden.“ 

„Ich werde Alles thun, um Sie zu unterftüßen, jenen unglück⸗ 
ſeligen Beſchluß rückgängig zu machen.“ 

„So habe ich hier nichts mehr zu thun, und ich bitte, mir ein 
Zimmer anzuweiſen, wo ich die Vorketelfunzen zu der Ueberführung 
meines todten Sohnes nach Berlin treffen kann .... ich möchte 
einige Briefe ſchreiben . ... Werner, Du haft wohl die Güte, 
mir ein Zimmer anwe iſen zu laſſen ...“ 

Wie aus einem Traume erwa bend, fuhr Graf Werner empor. 

„Stephan, Bruder,“ rief er mit thränenerſtickter Stimme, „dieſe 
Stunde ſoll Alles auslöſchen, was zwiſchen uns geſtanden. Mein 
Sohn wird in dem alten Erbbegräbniß unſerer Väter auf Schloß 
Waltersdorff ruhen und fein Andenken fol in unſerer Familie nicht 
erlöſchen. Auch ich habe gefehlt, Bruder, auch ich habe um Ver⸗ 
zeihung zu bitten — reich; mir Deine Hand. Laß uns die letzten 
Tage unſeres Lebens in brüderlicher Liebe und Eintracht verbringen.“ 

Beide Hände ſtreckte er dem Bruder entgegen; dieſer legte basti 
die ſeinigen hinein; tief ergriffen zog Graf Werner den gebrochenen 

Mann in die Arme, und das Haupt det Unglücklichen ſank auf die 

Schulter des Bruders, während ein Strom erleichternder Thränen 

ſeinen Augen entquoll. 

Ueber dem Walde von Lontow ſtieg die Sonne ſtrahlend empor 
und übergoß mit verklärendem, goldenem Schimmer das bleiche 
Antlitz des Todten auf feinem ſtillen Lager, auf feiner letzten Ruheſtatt. 

N 12 5 


Die Mitglieder der Familie Waltersdorff waren nach ihrem 
Stammſchloß in Schlefien abgereiſt, in deſſen Familiengruft Stephan. 
beigefeßt werden ſollte. Traugott hielten ſeine Amtspflichten in Lantow 
zurück, auch mußte er in Abweſenheit Freds dieſen in der Verwaltung der 
gemeinnützigen Anſtalten vertreten, welche im Laufe des Sommerz 


eröffnet waren. Auch Henning v. Kallbrink war in Lantow geblieben; 
der Tag ſeiner Abreiſe rückte indeſſen immer näher, ſein Urlaub 
ging zu Ende und er mußte wieder zum Regiment zurück. 

„Ich habe mit Dir noch ein vertrauliches Wort zu ſprechen,“ 
wandte er ſich an einem der letzten Tage ſeines Urlaubs an Traugott, 
als er dieſen am Morgen auf der Strandpromenade traf. „Laß uns 
in Dein Bureau treten; hier ſehen zu viele neugierige Augen 
auf uns.“ 

Traugott war in den letzten Wochen mit Gejchäften überhäuft 
geweſen; auch nahm ihn in ſtilleren Stunden ſein eigenes Geſchick 
allzu ſehr in Anſpruch, als daß er die Annäherung bemerkt hätte, 
welche zwiſchen Henning und Chriſtel ſtattgefunden hatte. Er war 
daher geſpannt, was Kallrink ihm mitzutheilen hätte. 

Im Arbeitszimmer Traugotts'angekommen, ging Henning einige Male 
in ſichtlicher Aufregung im Zimmer auf und nieder; dann blieb er 
vor dem Freunde ſtehen, ſah ihn mit verſchmitztem Lächeln an 
und fragte: „Sage mir einmal offen, Traugott, was Du über mich 
denkſt?!“ 

„Was ich über Dich denke?“ entgegnete Traugott erſtaunt. „Nun, 
das iſt kurz geſagt: nur das Beſte.“ 

„Nein, ſo darfſt Du mir nicht ausweichen. Als wir vor Jahren 
zuſammen verkehrten, genoß ich mit Recht nicht den beſten Ruf. Ich 
ſuchte das Vergnügen, wo ich es fand; ich jagte dem Genuß nach, 
und ich geſtehe offen, daß ich vor keiner Tollheit zurückſcheute. Na, 
meine Tollheit haft Du ja damals auch büßen müſſen, armer Kerl. Aber 
Dein heroiſcher Entſchluß, mit dieſem Leben der Genußſucht, des 
Leichtſinns ein Ende zu machen, ein anderes Lebens arbeitsvoler 
Thätigkeit zu beginnen, fand auch in meinem Herzen einen Widerhall; 
ich ſchamte mich meines bisherigen Lebens, und wenn ich auch nicht 
wie Du die Schiffe hinter mir verbrannte, ſo begann ich doch ein 
anderes Leben — bei Gott, Traugott, ich habe ſeit jenem Tage keine 
Karte mehr angerührt, außer im harmloſen Skatſpiel!“ ü 

„Aber weshalb ſagſt Du mir das Alles? Ich weiß, daß Du 
ein Herz von Gold beſitzeſt, daß Du niemals etwas gethan haſt oder 
thun wirft, was Deine wahre Ehre befleckt .. ..“ 

„Ich danke Dir für Deine gute Meinung. Aber ich muß Dir 
offen geſtehen, daß ich meiner Kraft doch etwas zu viel zugemuthet 
habe. Wenn ich auch nicht mehr dem Jeu huldigte, fo. — hm, fo 
konnte ich doch nicht mit allen Freuden dieſer Welt brechen, und mein 
Leben hat noch manchen dunklen Punkt aufzuweiſen.“ 

„Ich bitte Dich, Henning, Du mit Deinem Vermögen, mit 
Deinem Namen, Deiner Stellung, Du konnteſt ganz andere An⸗ 
ſprüche an das Leben ſtellen als ich.“ 

„Da liegt der Haſe im Pfeffer, mein lieber Junge. Du ſprichſt 
von meinem Vermögen — ja, ich weiß wahrhaftig nicht, wohin der 
elende Mammon gekommen iſt. Ich habe mir in den letzten Wochen 
von meinem Bankier eine Bilanz ziehen laſſen, und da habe ich denn 
zu meiner Ueberraſchung geſehen, daß nur einige elende Trümmer 
übrig geblieben find. Zwanzig⸗ — dreißigtauſend Mark — ich bitte 
Dich, Traugott, kann man damit eine Familie gründen? Denke Dir, 
ich, Henning v Kallbrink, einſt der eleganteſte Officier Seiner Ma- 
jeſtät, bin ich im Stande, mit zehntäufend Thalern ein reizendes, 
liebliches Mädchen glücklich zu machen? Ich bin in Verzweiflung — 
ich möchte mir ſelbſt die wenigen Haare, die ich noch beſitze, ausraufen, 
wenn ich dadurch nur die Hälfte meines früheren Vermögens zurück⸗ 
gewinnen könnte.“ ‘ 

Traugott mußte unwillkürlich lachen. „Ja, willſt Du denn hei- 
rathen? Haft Du Dich verliebt, den ich doch für ganz feuer⸗, hieb. 
und ſtichfeſt hielt?“ . 

„Mein Junge,“ entgegnete Kallbrink lächelnd, „wenn ich nicht 
wüßte, daß Du mit Deinen eigenen Angelegenheiten ſehr beſchäftigt, 
wäreſt, dann könnte ich an Deiner Nfucheit weifeln. Haſt Du 
wirklich nichts gemerkt? Haft Du wirklich nicht geſehen, daß wir 
uns lieben!“ 5 * * 

„Ja, was denn?“ i 

„Nun, Du Blinder, Deine Schweſter und ich % 

„Meine Schweſter — Chriſtel? — Ah, Henning, welche Ueber⸗ 
raſchung! Du, Du, mein liebſter, beſter Freund, liebſt meine kleine 
Chriſtel? Das ift die freudigſte Botſchaft, welche Du mir mittheilen 
konnteſt. Und Chriſtel liebt Dich wieder? — Sieh einer den kleinen 
Schelm an! Wie heimlich hat ſie damit thun können.“ 

Dir unſere Liebe zu verheimlichen, war wahrhaftig kein 
Kunſtſtück.“ 1 Are 

„Ja, Du haft Recht. Aber jetzt werde ich Chriſtel rufen —“ 

„Laß das noch. Zuerſt müſſen wir doch über dieſe infame Geld⸗ 
geſchichte ins Reine kommen.“ f 

„Was it da noch lange zu reden! Wir werfen unſer bischen 
Hab und Gut zuſammen, darn wird es ſchon genügen. Du biſt ja 
fußt ein ſolider Mann geworden, und Chriſtel iſt mit Wenigem zu⸗ 
frieden.“ 5 . - 
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ſtändig geleert.“ 
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„Die Caution bekämen wir ja noch zuſammen — aber dazu 
Deine ſchwer erſparten und erarbeiteten Hundertmarkſcheine zu vers 
wenden, dazu könnte ich denn doch meine Einwilligung nicht geben.“ 

„Dummes Zeug! Ich brauche mein Geld nicht. Ich ſchenke 
es Chriſtel; fie ſoll wenigſtens glücklich werden. Ich werde dieſe Stellung 
hier aufgeben und wieder in das Ausland gehen.“ 

„Das wirſt Du nicht thun, Traugolf. Laß Dich doch nicht 
durch Erwägungen vertreiben, die keinen thatſüchlichen Untergrund 
haben. Trotz meiner Verliebtheit habe ich mit doch Scharfblick genug 
bewahrt, zu ſehen, daß Comteſſe Irmgard Dich noch impier lieb. Du 
brauchſt nur vor fie hinzutreten ...“ 

„Ich bitte Dich, Traugott, laß das.“ 

In dieſem Augenblick wurde die Thür haſtig geöffnet und Chriſtel 
trat ein. Als ſie Kallbrink erblickte, blieb ſie erſchrocken ſtehen, 
während dine tiefe Purpurgluth ihre Wangen bedeckte. 

„Du kommſt grade zur rechten Zeit,“ wandte ſich Traugott 
lächelnd ihr zu. „Dieſer Herr da hat mir ſoeben ein ſehr intereffantes 
Geſtändniß gemacht. Alſo hinter meinem Rücken hat man ſich ver⸗ 
liebt und mir nicht ein Sterbenswörtchen davon geſagt? Ei, Du 
kleine Heuchlerin ...“ 

„Traugott, lieber Traugott ...“ 

Chriſtel ſchlang die Arme um ſeinen Nacken 
erglühendes Geſichtchen an ſeiner Bruſt, 
ihren blonden 
ſehend. 

„Ich denke, mein kleiner Schelm,“ ſprach er warm und herzlich, 
„daß Du Deine Zärtlichkeit jetzt nicht mehr an mir zu verſchwenden 
brauchſt, Dein Bräutigam hat ein großes Anrecht darauf. Da, 
Henning, mein lie er, alter Freund, umarme Deine Braut 

Henning v. Kallbrink ließ fih das nicht zwei Mal ſagen; er 
zog mit zärtlichem Schmeichelwort Chriſtel in ſeine Arme. In in- 
niger Hingebung ruhte ſie an ſeinem Herzen; dann entzog ſie ſich 
ſeiner Umarmung und rief: „Ach, was wird Mama jagen 2 
liebe, arme Mama! Da, Traugott, ſoeben habe ich einen Brief von 
ihr erhalten, den ich Dir bringen wollte. Mama iſt ſehr leidend 
und ſehnt ſich nach mir und nach Dir. Si? möchte uns gern noch 
einmal ſehen, ehe ſie ſtirbt — ach, es wird ſo ſchli mm nicht ſein⸗ 

Ich bin ſo unendlich glücklich, daß ich nicht glauben kann, der 
Himmel könnte ſo grauſam fein, Mama ſchon jetzt uns zu entrei⸗ 
ßen.“ | 

Traugott durchflog raſch den Brief, der 
klare Handſchrift der Mutter zeigte, ſondern eine zitternde, ſchwache 
Schrift, wie fie Kranken eigen iſt. Eine tiefe ſchmerzliche Sehn⸗ 
ſucht nach ihren Kindern sprach aus den wenigen Zeilen. h 

(Jortſetzung folgt.) 


und verbarg ihr 
Zärtlich ſtreichelte Traugott 


nicht mehr die frühere 


Humoriſtiſches. | 


— Kregserinnerung. Tante (ihre Alterthümer auskra⸗ 


mend): „Dieſe Locke iſt noch von meinem ſeligen Daun !“ 
Nichte: „Die haſt Du wohl bekommen, wie Du noch ſeine 
Braut warſt?“ 10 
Tante: „O 
hatten!“ 
— Zofenkeckbelt. Zofe: „Gnädige Frau, ich theile Ihnen 
mit, daß ich das große Loog gewonnen habe“ 1b. 
Hausfrau: „Das ſoll alſo heißen, Sie wollen von mir fori? 
Zofe: „Allerdings — falls Sie nicht in meine Dienſte treten 
wollen!“ a f 
— Er keunt ſie. A. 
bilten, Ihre Jungen beſſer zu beaufſichtigen. 
die mir im vorigen Herbſte ſchon meine 
haben, ſind 
ler gerathen und 


nein, wie wir den erſten Sreit zuſammen 


Zwetſchenbäume geplündert 


haben von drei Büchſen Eſſigpflaumen zwei voll⸗ 


Scheitel, mit lächelndem Blick zu Henning hinüber⸗ 


Die 


„Herr Nachbar, ich muß Sie jour 
Dieſe kleinen Natigem)s 


ietzt in meinen aus Verſehen offen gelaſſenen Gemüſekel⸗ 


ieſes 


B. ; „Blos zwei? Dann ſind es meine Jungen auf keinen 


Fall geweſen, lieber Nachbar, deun die 
gemacht. 5 . in 
— Eine bedenkliche Krankheit Gevatterin: 
doch immer Alle auf dem Damme?“ Tim 1 
Frau Meiern: „Ach nee, Frau Gevattern, eben 
fehlt ja niſcht, aber meine Tochter iſt jeht krank“ N 
Gevatterin: „J nu gar! Was fehlt ihr denn??? 
Frau Meiern: 
Bad; ſie hätte ä ganz zerriſſenes Nervenkoſtüm.“ 


— — 


Schuellpressendruck von Leopold Zoner, 


„Nun, 
wie geht's, Frau Meiern? Recht lange nicht geſehen. Sie ſind 


gar nich. Mir 5 


„Ach der Doktor hat geſagt, ſie müßte in's 


hätten die dritte auch leer 


